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Tagesſchau. 


* Prinz Friedrich Leopold von 
Preußen iſt nach dem Kriegsſchauplatz in Oſtaſien 
abgereiſt. 

* Die Affäre der Gräfin Montignoſo 
harrt noch immer der Erledigung. 

Der Bundesrat ſtimmte der Ausprägung 
weiterer Zehnpfennigſtücke in Höhe von 
5 Millionen Mk. zu. e 

»Die Novelle zum Berggeſe tz betreffend 
die Stillegung der Zechen wird, wie in Regierungs⸗ 
kreiſen verlautet, Mitte oder Ende nächſter Woche dem 
Abgeordnetenhauſe zugehen. 

Im Herrenhaus begann geſtern die Leſung 
der Kanalvorlage mit einer Rede des Reichskanzlers 
Grafen Bülow. 

In der Handels vertrags kom miſſion 
iſt eine neue Reſolution im agrariſchen Sinne ein⸗ 
gebracht worden. 

Aus dem ruſſiſch⸗ polniſchen In⸗ 
duſtriebezirk kommen die widerſprechendſten Nach⸗ 
richten. Während nach einigen Angaben Ruhe herrſcht, 
ſoll es in Lodz erneut zu blutigen Zuſammenſtößen 
gekommen ſein. 

Nach verſchiedenen Mitteilungen haben die Rufjen 
auf dem linken japaniſchen Flügel die Offenſive 
ergriffen. 


Sf 


Das Geſchenk der Frauen Schleswigs 
zur ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares, 
für das bekanntlich ſchon eine namhafte 
Summe zuſammengefloſſen iſt, wird aus einem 
Säuglingsheim beſtehen, das in Schleswig⸗ 
Holſtein errichtet werden ſoll. Die Kaiſerin 
hat, wie die „Sond. Ztg.“ meldet, auf eine an ſie 
gerichtete Anfrage erklärt, daß ihr die Gabe 
in Form einer milden Stiftung, etwa eines 
Säuglingsheims in Schleswig⸗Holſtein, am 
liebſten ſei. 

Zu der Affäre der Gräfin Montignoſo 
wird im Anſchluß an unſeren geſtrigen Bericht 
gemeldet, daß die Anwälte der Gräfin beſchloſſen, 
ſich auf weitere Einigungsverhandlungen nicht 
eher einzulaſſen, als bis der König von Sachſen 
in bindender Form der Gräfin das Recht zuge⸗ 
ſtanden habe, ihre Kinder zu beſtimmten Zeit⸗ 
punkten zu ſehen. Nur unter dieſer Bedin⸗ 
gung werde die kleine Prinzeſſin Anna Pia 
Monika ausgeliefert werden. — Fräulein 
Muth, die aus der gräflichen Villa entfernte 
Bonne der Prinzeſſin Anna Pia Monika, wird 
vorläufig in Florenz bleiben, um, wie Juſtizrat 
Körner mitteilt, die ihr vom ſächſiſchen Hofe 
anvertraute Pflege der Prinzeſſin Anna, „an 
deren fortgeſetzter Ausführung ſie verhindert 
wurde“, wieder zu übernehmen, ſobald das 
Kind ihr übergeben werde. — Graf Guicciar⸗ 
dini rief telephoniſch den Advokaten Roſada 
nach Florenz, um für den Fall, daß das Pro⸗ 
tokoll über die Vernehmung der Bonne Muth 
und der Dienſtboten der Gräfin veröffentlicht 
werden ſollte, die Verleumdungsklage gegen 
den Juſtizrat Körner, Fräulein Muth und die 
zwei Kammerfrauen einzureichen. 


Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich 
auch geſtern noch mit dem Etat des Miniſteri⸗ 
ums des Innern. Abg. Brömel (freiſ. Vg.) 
tadelte die geplante Verlegung des ſtatiſtiſchen 
Bureaus und ſeiner Bibliothek von Verlin nach 
Dahlem. Miniſter Frhr. v. Hammerſtein ent⸗ 
gegnete, daß in Berlin kein geeigneter Platz 
für das Bureau hätte gefunden werden können. 
Der konſervative Abg. v. Brandenſtein kam 
auf die geſtrigen Angriffe des Abg. Herold 
gegen die Korps zurück und nahm die Ge⸗ 
legenheit wahr, dieſe ſtudentiſchen Korporationen 
mit großer Lebhaftigkeit zu verteidigen. Neben 
den Jahr für Jahr vorgebrachten Klagen des 
Polen v. Czarlinski und des Dänen Nielſen, 
trat der Abg. v. Bockelberg (konſ.) für eine 
Beſſerſtellung der Landräte ein, worauf Miniſter 
Freiherr von Hammerſtein eine wohlwollende 
Erklärung abgab. 

Im Herrenhaus wurde am Donnerstag 
die Kanalvorlage einer Kommiſſion von 
25 Mitgliedern überwieſen. Miniſterpräſident 
Graf v. Bülow leitete die Beratung durch eine 


frage müſſe man nach ſachlichen Gründen und 
nicht vom Parteiſtandpunkt aus urteilen. Wenn 
man ihm Vorwürfe mache, daß er alte Forde⸗ 
rungen preisgegeben habe, ſo tröſte er ſich nach 
dem alten griechiſchen Sprichwort, daß die Hälfte 
beſſer ſei, als das Ganze. Die Regierung habe 
ſich höchſt ungern entſchloſſen, ein großes Stück 
des urſprünglichen Kanalplanes zu opfern, um 
den übrigen Teil zu verwirklichen. Mit Ge⸗ 
nugtuung konſtatierte Graf Bülow, daß der 
Kanalſtreit beendet ſei, und daß es jetzt zu 
einer Verſtändigung gekommen ſei. Die Land⸗ 
wirte des Oſtens könnten, nachdem Handels⸗ 
verträge abgeſchloſſen ſeien, die die berechtigten 
Forderungen der Landwirtſchaft erfüllten, jetzt 
nicht mehr von einer einſeitigen Bevorzugung 
der Induſtrie ſprechen. Redner warnte vor 
einer Übertreibung derjenigen Tendenzen, die 
das Wohl der Landwirte einſeitig hervorkehrten, 
und die etwa denjenigen Teil der Vorlage ver⸗ 
werfen könnten, der einen Vorteil der Induſtrie 
bilde. Wenn das Haus den Beſchlüſſen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes beitreten würde, ſo würde es 
ſich verdient machen um alle Teile des Landes, 
um die wirtſchaftliche und politiſche Zukunft 
der preußiſchen Monarchie. Die Vorlage fand 
von faſt allen Seiten des Hauſes Zuſtimmung. 
— Am Freitag Vorlage betr. Oderregulierung, 
kleinere Vorlagen. 


Die Handelsverträge in der Kommiſſion. 
Die Handelsvertrags⸗Kommiſſion des Reichs⸗ 
tages beriet Donnerstag zunächſt den Ver⸗ 
trag mit Rußland. Bezüglich der 
Zuckerausfuhr wurde feſtgeſtellt, daß ein Ver⸗ 
mahlen und Färben dadurch nicht geſtattet ſei. 
Von konjervativer, nationalliberaler und Zen⸗ 
trums⸗Seite wurde große Befriedigung darübe 
geäußert, und aus den Erklärungen der 
Bundesratsvertreter geht unzweideutig daraus 


hervor, daß man nicht daran denke, dieſe 
Manipulationen in Zukunft wieder zu ge⸗ 
ſtatten. Bezüglich der Behandlung 


jüdiſcher Geſchäftsreiſender wurde 
feſtgeſtellt, daß nur eine Gleichſtellung be⸗ 
züglich der Steuer und der Paß-Viſa erreicht 
iſt, daß dagegen die lokalen Zuſchläge nicht 
geregelt ſeien, und daß alle anderen Beſchwerden 
über die Nichtzulaſſung jüdiſcher Geſchäfts⸗ 
reiſender durch den Vertrag nicht berührt 
werden. Bei allen Klagen über die ſtar ken 
ruſſiſchen Zollerhöhungen wurde 
immer erwidert, daß unſere Unterhändler ſich 
die größte Mühe gegeben, eine Beſſerung der 
ruſſiſchen Zölle für die deutſche Induſtrie zu 
erlangen, daß dies aber unmöglich geweſen 
ſei. Der Abg. Gothein (freiſ. Vg.) führte leb⸗ 
hafte Klage über die vollſtändige Unzulänglich⸗ 
keit des überwieſenen Materials, welches eine 
Orientierung über die zukünftigen Verhältniſſe 
abſolut nicht erlaube. Die Klage wurde von 
nationalliberaler, ſozialdemokratiſcher und Zen⸗ 
trums⸗Seite als durchaus berechtigt anerkannt. 


Nichtsdeſtoweniger wurde eine Abhilfe für die 


zweite Plenarberatung nicht in Ausſicht geſtellt. 
Im übrigen ging die Beratung im Geſchwind⸗ 
ſchritt vor ſich, ſo daß in der Vormittags⸗ 
ſitzung bis 1 Uhr die Handelsverträge mit 
Rußland, Rumänien, Italien, Belgien und 
Serbien erledigt worden ſind und nur die Be⸗ 
ratung des Vertrages mit der Schweiz übrig 
bleibt, welche vorausſichtlich nachmittags zu 
Enge geführt wird. ; 

In der Handelsvertragskommiſſion it 
eine neue Reſolution zur Viehſeuchenkonvention 
mit Öfterreid) - Ungarn eingegangen, unter⸗ 
ſchrieben von Mitgliedern des Zentrums, der 
Reichspartei und der konſervativen Partei, 
die folgenden Wortlaut hat: Der Reichstag 
wolle beſchließen: Den Reichskanzler zu er⸗ 
ſuchen, bei den verbündeten Regierungen dahin 
zu wirken, daß im Falle der Verſeuchung 
der einheimiſchen Viehbeſtände durch die Ein⸗ 
fuhr kranken Viehes volle Entſchädigung aus 
öffentlichen Mitteln gewährt wird, ſoweit nicht 
in den betreffenden Staaten eine ausreichende 
ſtaatliche Verſicherung des Viehes ſtattfindet. 


Der deutſch⸗italieniſche Handelsvertrag. 
In der mit der Beratung des deutſch⸗ 
italieniſchen Handelsvertrages betrauten Kom⸗ 
miſſion der italieniſchen Deputiertenkammer 
erſtattete der Vorſitzende Chimirni eingehenden 
Bericht. In der Kommiſſion wurde feſtgeſtellt, 


längere Rede ein. Er erklärte, über die Kanal⸗ J daß in dem Vertrag, der zwar für Deutſchland 


ſehr günſtig ſei, doch die Intereſſen der 
Italiener in genügender Weiſe gewahrt ſeien. 
Chimirni wurde beauftragt, in dieſem Sinne 
in der Kammer zu berichten. Für den Fall, daß 
die mit der Durchſicht des Vertrages beſchäftigten 
Kommmiſſare für nötig halten ſollten, noch 
irgendwelche Bemerkungen zu machen, tritt 
die Kommiſſion vorher nochmals zuſammen. 

Die Tagung des Reichstages wird ſich, 
wie jetzt ziemlich feſtſteht, bis gegen Pfingſten 


hinziehen. Sehr fraglich iſt es auch in dieſem 


Jahre, ob es gelingen wird, den Etat recht⸗ 
zeitig zu verabſchieden. 

Oberſt Leutwein und Leutnant Jobſt. 
Vor mehreren Monaten wurde bekannt, daß 
der Vater des Leutnants Jobſt, der Ende 1903 
beim Ausbruche des Bondelzwarts-Aufſtandes 
gefallen war, eine Beſchwerde über den Oberſt 
Leutwein an den Reichskanzler gerichtet hatte, 
weil der Gouverneur in einer öffentlichen Rede 
ſich belaſtend gegen den Gefallenen geäußert 
haben ſollte. Die daraufhin eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung wird nach der Deutſchen Tageszeitung 
wahrſcheinlich im Sande verlaufen, da dem 
Oberſt kein Vorwurf nach dieſer Richtung hin 
gemacht werden könne. 

Der letzte Adjutant des Kaiſers Maxi⸗ 
milian von Mexiko geſtorben. Aus Ham⸗ 
burg ſchreibt man: Der Polizeileutnant Karl 
Ewald von Jeß, der älteſte Polizeileutnant der 
Hamburger Polizeibehörde, iſt am Montag 
plötzlich geſtorben. Er war auf dem Wege, 
die Wache 24 zu inſpizieren; als er der Droſchke 
entſtieg, ereilte ihn ein Schlaganfall, dem er 
bald erlag. Der Entſchlafene war ſeinerzeit 
Adjutant des Kaiſers Maximilian von Mexiko, 


der im Jahre 1864 in Queretaro erjhollen | 


wurde. Später kam Herr v. Jeß nach Ham⸗ 
burg und war hier längere Zeit am Kai be⸗ 
ſchäftigt. Als dann das Inſtitut der Polizei⸗ 
leutnants geſchaffen war, wurde er Polizei⸗ 
leutnant. 


Herr Möller und die Grubenbarone. 
Aus Dortmund wird geſchrieben: Ein hieſiges 
Blatt teilt eine Außerung mit, die vor dem 
Bergarbeiterſtreik in einem Kreiſe rheiniſcher 
Großinduſtrieller ein Teilnehmer zum Handels⸗ 
miniſter Möller getan habe. Sie lautet: „Sie, 
Herr Miniſter, imponieren mir noch lange nicht. 
Wenn ſie den nötigen Spiritus im Kopfe hätten, 
wäre aus Ihrem Kupferhämmerchen längſt 
etwas anders geworden.“ Ahnliche deſpektier⸗ 
liche Außerungen von Großinduftriellen zu 
Herrn Möller, der von ihnen nur als Klein⸗ 
induſtrieller mit mäßigen Erfolgen angeſehen 
wird, zirkulieren mehrfach. 

Zur angekündigten Berggeſetzgebung 
äußern ſich die offiziöſen „Berl. Pol. Nachr.“ 
wie folgt: Wenn die Einbringung der Vor⸗ 
lage wegen unberechtigten Stillegens der Zechen 
unmittelbar bevorſteht, ſo wird diejenige, welche 
das Arbeitsverhältnis im Kohlenbau betrifft, 
noch kurze Zeit auf ſich warten laſſen. Es 
handelt ſich dabei entfernt nicht um eine im⸗ 
proviſierte Gelegenheit - und Notmaßregel, 
ſondern um geſetzgeberiſche Beſtimmungen, für 
die ſchon ſeit längerer Zeit Vorarbeiten im 
Gange waren, deren Abſchluß allerdings durch 
die jüngſten Ereigniſſe im Ruhrrevier be⸗ 
ſchleunigt worden iſt. Es gilt vor allem, eine 
dauernd befriedigende Ordnung im Kohlen⸗ 
bergbau herbeizuführen. Dieſer Geſichtspunkt 
iſt für die Behandlung der Sache maßgebend, 
und es kann nicht davon die Rede ſein, die 
Vorlage etwa unter dem Geſichtswinkel der 
Belohnung der Arbeiter für Wiederaufnahme 
der Arbeit zu betrachten. Auch handelt es ſich 
ja keineswegs um völlig neue Beſtimmungen, 
ſondern um ſolche, die längſt zur Diskuſſion 
ſtehen und deren Erlaß ſich jetzt dringender 
als je zuvor zur Beſeitigung von Streitfragen 
zwiſchen 
empfiehlt. Es ſollen nicht etwa rein theoretiſche 
Erwägungen in die Praxis eingeführt werden, 
ſondern im weſentlichen das, was im Ver⸗ 
waltungswege jetzt in den fiskaliſchen Berg⸗ 
werken bereits beſteht und ſich dort bewährt 
hat, mit den notwendigen Anderungen und 
Ergänzungen im Wege der Geſetzgebung zum 
gemeinen Recht für den geſamten Bergbau 
gemacht werden. Ein Akt der Geſetzgebung 
kann natürlich nicht ab irato, ſondern nur auf 


Arbeitgebern und Arbeitnehmern 


Erwägungen der Gründe für und wider er⸗ 
folgen. Je ausgereifter die Regierungsvor⸗ 
lage iſt, um ſo mehr wird auf einen raſchen 
und glatten Verlauf der Verhandlungen im 
Landtage zu hoffen ſein. 

Für die Bergarbeiter im Ruhrrevier. 
Die Stadtverordnetenverſammlung in Mainz 
bewilligte einſtimmig für die notleidenden Berg⸗ 
arbeiter im Ruhrrevier 5000 Mk. — In Mün⸗ 
chen beantragte der ſozialdemokratiſche Ma⸗ 
giſtratsrat Schmidt die Bewilligung von 15000 
Mark für die Bergarbeiter. 

Von der Maßregelung des Genoſſen 
Antrick, des bekannten früheren Reichtags⸗ 
abgeordneten und Vielredners bei den Ver⸗ 
handlungen über die Tarifreform, erzählt die 
„Nordd. Reichskorr.“: Otto Antrick, der noch 
auf dem Dresdener Parteitage von Bebel die 
„Hoffnung der Sozialdemokratie“ genannt 
worden iſt, wurde von der Parteileitung ge⸗ 
zwungen, ſein Stadtverordnetenmandat und 
ſeine Ehrenſtellen in der Partei niederzulegen 
und von allen Kandidaturen zurückzutreten. 
Die Urſache zu dieſer eigenartigen Maßregelung 
ſoll nach der genannten Korreſpondenz eine 
Eheirrungsgeſchichte bilden, in der Antrick die 
Hauptrolle geſpielt haben ſoll. 


e Hart Gaar en Sa ER FAR 


tes 


Zur Verlobung des Herzogs Eduard von 
Sachſen⸗ Coburg. 
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Sſterreich⸗Ungarn. 


Die ungariſche Kriſis. Die früheren 
Miniſterpräſidenten von Szell und von Wekerle 
ſind von dem Kaiſer nach Wien berufen und 
von ihm in Audienz empfangen worden. — 
Laut Bekanntmachung des Amtsblattes iſt das 
Kabinett Tiszas ſeines Amtes enthoben 
worden, bleibt aber bis auf weiteres mit der 
Weiterführung der Geſchäfte betraut. 

Rußland. 

Die Krankheit Pobjedonoszews hat ſich, 
wie dem „Lok.⸗Anz.“ aus Petersburg gemeldet 
wird, ſehr verſchlimmert. Er muß allen Re⸗ 
gierungsgeſchäften fern bleiben und wird durch 
Sabler, ſeinen Gehilfen im Reichsrat, vertreten. 
Auf Anraten der Arzte darf er überhaupt nicht 
mehr tätig ſein, ſelbſt wenn eine Beſſerung in 
ſeinem Befinden eintreten ſollte. 

Das Schickſal Maxim Gorkis. Maxim 
Gorki wird nach einer Meldung des „Berliner 
Tageblattes” aus Petersburg in der Peter 
Paulsfeſtung ganz wie ein abgeurteilter Ver⸗ 
brecher behandelt. Seine Gattin hat die Er⸗ 
laubnis, ihn einmal in der Woche zu ſehen. 
Der erſte Beſuch von Frau Gorki bei ihrem 
Gatten war auf eine Viertelſtunde eingeſchränkt 
und ging auf folgende Art vor ſich: Fran 


der Grundlage der ſorgfältigſten und ſachlichſten J Gorki ſtand vor einem Gitter. Hinter dieſem 
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ſaß der Gehilfe des Feſtungskommandanten, 
dann folgte ein zweites Gitter, und hinter dieſem 
ſtand Maxim Gorki, neben ihm ein Soldat. 
So, auf eineinhalb Meter Abſtand, durch zwei 
Gitter von einander ennt, ſahen und 
ſprachen ſich Maxim Gorki und feine Gattin. 
Vor dem Beſuche hatte der Gehilfe des 
Feſtungskommandanten Frau Gorki bedeutet, 
daß ſie mit ihrem Gatten nur von Familien⸗ 
und geſchäftlichen Angelegenheiten ſprechen 
dürfe. Über Politik, die Hausordnung und 
über die Angelegenheiten, derentwillen Gorki 
eingekerkert iſt, durfte nicht geſprochen werden. 

Aus dem ruſſiſch⸗polniſchen Induſtrie⸗ 
bezirk wird gemeldet, daß nach amtlichen Anz 
gaben in Lodz die Arbeit in 280 Fabriken 
wieder aufgenommen worden; in einigen 
Fabriken iſt die Arbeiterzahl noch nicht wieder 
vollſtändig. In Warſchau traten am Mittwoch 
die Fabrikanten von Warſchau und Umgegend 
zuſammen, um Mittel ausfindig zu machen, 
durch welche die Lage der Arbeiter aufge⸗ 
beſſert werde. Zur Beſeitigung des Auf⸗ 
ſtandes wurde unter anderem vorgeſchlagen zu 
geſtatten, daß am Nachmittag des 1. Mai ge⸗ 
feiert werde. 

Blutige Krawalle in Lodz. Vor der 
Geverſchen Fabrik kam es zu einem blutigen 
Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitern und Militär. 
Dieſes machte von der Waffe Gebrauch und 
gab mehrere Salven ab. Zwanzig Arbeiter 
wurden getötet. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Nach den Anweiſungen des Präſidenten 
Rooſevelt iſt ein Schreiben abgefaßt worden, 
das bei der Einbringung der kürzlich unter⸗ 
zeichneten Übereinkunft mit Santo Domingo 
im Senate dem Proto eigegeben werden 
ſoll. Es führt die Gründe an, die den Präſi⸗ 
denten beſtimmten, mit der Regierung von 
Santo Domingo in Verhandlungen zu treten, 
zählt die früheren Beh auf, die zur Er- 
ledigung der lange ſchwel uden amerikaniſchen 
Forderungen gemacht wurden und legt mit 
beſonderem Nachdruck die Forderungen fremder 
Staaten dar, deren Einfgglöpngen zu Streitig⸗ 
keiten mit europäiſchen Regierungen führen 
könnte. I DT 

Gegen den Pe truſt hat der 
Staat Kanſas eine ernſte Maßnahme ergriffen. 
Das Repräſentantenhaus des Staates nahm 
das vom Senat genehmigte Geſetz an, wonach 
die ſtaatliche Petroleum = Raffinerie in Peru 
(Kanjas), um der Standard Dil - Company ent: 
gegenzutreten, mit Sträflingsarbeitern betrieben 
werden ſoll. Der Gouverneur des Staates 
Kanſas hat angekündigt, daß er das Geſetz 
unterzeichnen wird. . 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 


Friedensgerüchte. 


Die Gerüchte über eine nahe bevorſtehende 


Aktion zur Herbeiführung eines Friedens⸗ 


ſchluſſes zwiſchen Rußland und Japan er⸗ 


halten ſich unausgeſetzt; ſie werden bejonders 


in Börjenkreijen auch heute mit Beſtimmtheit 
auf Pariſer 


Unter Berufung 


wiederholt. 
elten können, wird 


Stellen, die als informiert 
es als wahrſcheinlich bezeid 
nächſten Tage in dieſer Beziehung eine Über⸗ 
raſchung bringen. Andererseits läßt ſich ein 
engliſches Blatt aus Petersburg melden, der 
Zar ſei für die Beendigung, des Krieges, aber 
erſt, wenn Rußland ee ch errungen habe. 


Und der mag 
ſich war ten laſſen. 
Ein ruſſiſcher Proteſt. 

Gegen das Verhalteſ' der Japaner in dem 
eroberten Port Arthur werden von ruſſiſcher 
Seite ernſte Beſchwerden erhoben. Der ruſ⸗ 
ſiſche Geſandte in Peking, Leſſar, telegraphierte 
am 11. d. Mts., die Japaner verſuchten durch 


Verfolgungen Privatleute in Port Arthur zum 


Verlaſſen der Stadt zu zwingen, um ihr Eigen⸗ 
tum in Beſitz nehmen zu können. Die ruſſiſche 
Regierung hat darauf ihrem Vertreter in 
Paris befohlen, durch Vermittlung der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung bei Japan entſchiedenſten 
Proteſt einzulegen. 

Der ruſſiſche General in Tſchifu, dem die 
Abſicht der Japaner bekannt wurde, über 
2500 in Geneſung begriffene Verwundete und 
Kranke von Port Arthur nach Tſchifu trans⸗ 
portieren zu laſſen, hat Schritte getan, um 
dieſer Abſicht entgegenzutreten, weil in Tſchifu 
alles für Kranke Notwendige gänzlich fehlt, 
und hat darauf hingewieſen, daß die Kranken 
vielmehr ſofort auf eigens zu dieſem Zweck 
eingerichteten Dampfern nach Rußland gebracht 
werden müßten. 5 0 

„Unmilitäriſche Mittel.“ 

Die Petersburger Telegraphen⸗ Agentur 
meldet aus Huanſchan: Während der drei 
letzten Wochen warfen die Japaner Briefe in 
unſere Stellungen, in denen ſie unter großen 
Übertreibungen Mitteilungen von den Vor⸗ 
gängen im Innern Rußlands machten, die Zu⸗ 
ſtände in Japan prieſen, um die Soldaten aufzu⸗ 
fordern, ſich zu ergeben. Auch wurden An⸗ 
ſichtskarten aus Japan beigefügt, auf denen 
die Lage der ruſſiſchen Kriegsgefangenen an⸗ 
ſchaulich gemacht wird. Um. dem Einhalt zu 
gebieten, wurden ruſſiſcherſeits an die Japaner 
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et, daß ſchon die 


ja wohl nach einige Zeit auf 


Briefe geſchickt, in denen es heißt: Wir ſind 
erſtaunt, daß ihr unmilitäriſche Mittel anwendet; 
wir kennen nur ein Mittel: den Kampf. Was 
die Gefangenen anlangt, ſo könnt ihr beruhigt 
ſein; ſie ſind gut aufgehoben, denken nicht 
daran, zu euch zurückzukommen und gehen 
lieber nach Rußland, während die in euern 
Händen befindlichen Gefangenen nicht einen 
Augenblick zögern würden, nach Rußland 
zurückzukehren. Wir wollen uns nicht in 
politiſche Angelegenheiten miſchen; wir haben 
nur unſere Pflicht gegenüber unſerm Kaiſer 
und Vaterland zu erfüllen. 
General Stöſſel 
hat zu Port Said in einer Unterredung mit 
dem Korreſpondenten des „Standard“ beſtritten, 
daß Port Prtur, als es fiel, für drei Monate 
Proviant enthielt und daß die Beſatzung noch 
25 000 Mann ſtark war. Er mußte kapitu⸗ 
lieren, weil Mangel an geeigneter Munition 
vorhanden war und die Garniſon jeden Tag 
ſchwächer wurde. Stöſſel wie ſein Stabschef 
beteuerten, daß Port Arthur ſich nur noch 
wenige Tage länger hätte halten können. 
Prinz Friedrich Leopold 

fährt nun doch nach Oſtaſien. Zunächſt hat 
ſich der Prinz nach Rußland begeben, um vor 
der Reiſe nach dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchau⸗ 
ſchlatze dem Kaiſer und der Kaiſerin von 
Rußland in Zarskoje Selo einen Beſuch ab- 
zuſtatten. Nach ſeiner Rückkehr von dort 
wird ſich der Prinz nach Genua begeben, um 
von dort auf einem Dampfer des Norddeutſchen 
Lloyd ſeine Reiſe nach Oſtaſien anzutreten. 
Wie verlautet, wird er auch am chineſiſchen 
Kaiſerhofe in Peking einen Beſuch machen. 
Vielleicht kommt der Prinz noch zum Friedens⸗ 
ſchluß hin. 


Graudenz, 16. Februar. Beim Herrn 
Oberbürgermeiſter iſt die Entſchließung 
des Kaiſers und Königs über den vom 
Komitee zur Errichtung eines Kaiſer Wilhelm⸗ 
Denkmalbrunnens in Graudenz unterbreiteten 
Entwurf von Günther⸗Gera eingegangen. Der 
Kaiſer hat ih nicht zu entſchließen ver- 
mocht, ſeine Genehmigung zu der beabſichtigten 
Darſtellung Kaiſer Wilhelms I. in dem Relief 
am Sockel der Anlage zu geben, weil nach der 


glücksfall 


und ein Schlittenfuhrwerk Diegners fuhren 
Ziegelſteine übers Haff nach Kahlberg. Der 
Wagen fuhr voran und paſſierte einen Riß. 
Durch den Stoß wurde hierbei ein Stück der 
Eisdecke losgeſchlagen. Das Schlittenfuhrwerk 
paſſierte dieſelbe Stelle und die Pferde ver⸗ 
ſanken hier. 

Elbing, 16. Februar. Wegen Ein⸗ 
bruchsdiebſtählen in zwei hieſige Kirchen 
und zwei Kirchen in Pangritz⸗Kolonie ver⸗ 
urteilte die hieſige Strafkammer zwei Arbeiter 
aus Pangritz⸗Kolonie zu je ſieben Jahren 
Zuchthaus. 

Dirſchau, 16. Februar. Geſtern wurde 
in einem Abzugsgraben der Arbeiter Karl 
Schmidt aus Pr. Holland tot aufgefunden. 
Er iſt anſcheinend erfroren. 

Tiegenhof, 16. Februar. In Kl. Maus⸗ 
dorf iſt geſtern gegen ½7 Uhr früh das früher 
Bergmannſche, jetzt Herrn Hofbeſitzer Albrecht 
daſelbſt gehörige Wohnhaus ein Raub 
der Flammen geworden. 


Danzig, 16. Februar. In den weſt⸗ 


preußiſcheu und ſpeziell den Danziger Ge⸗ 


wäſſern kommen vom April ab umfangreiche 
Vermeſſungen durch die Kaiſerl. Marine 
zur Ausführung. Zum Leiter derſelben iſt 
Herr Kapitänleutnant Lebahn ernannt worden. 

Putzig, 16. Februar. Aus Liebes- 
gram erhängte ſich der 50jährige Arbeiter 
Paſchke⸗Polchau im Stalle ſeines Dienſtherrn. 

Hela, 16. Februar. Ein Pracht⸗ 
exemplar von Seehund iſt Sonnabend vom 
Fiſcher D. Hallmann erlegt worden. Das Tier 
iſt 2,30 Meter lang und hat einen holoſſalen 
Umfang, ſein Speck unter dem Fell iſt vier 
Zoll dick. Man ſchätzt den Trangehalt auf 
50 Liter. Das Fell iſt nach der „ODirſch. 
Stg.“ ausgezeichnet ſchön. 

Miechutſchin, 16. Februar. Ein Un⸗ 
ereignete ſich in der Nähe 
unſeres Dörfchens beim Bahnneubau. Da 
das Erdreich hart gefroren iſt und durch 
Spaten und Hacken nicht gelöſt werden kann, 
wird deshalb Sprengmaterial benutzt. In un⸗ 
mittelbarer Nähe der Arbeitsſtelle ſteht eine 
Fel oſchmiede. Die Gaſe des Feldſchmiedeofens 
ent ändeten das Sprengmaterial, und es ent: 
ſtand eine Detonation. Dem Schachtmeiſter 
Sch. ſind Bart und Kopfhaare verſengt und 
Geſicht und Hände angebrannt, einem Arbeiter 
ſind drei Finger vollſtändig abgeriſſen und die 
Handwurzel zerſchmettert. 


Meinung des Kaiſers die Anbringung des — 


kleinen Porträtreliefs der Bedeutung Kaifer | 


Wilhelms des Großen nicht entſpreche. (Geſ.) 
Graudenz, 16. Februar. Nach viertägiger 
Verhandlung wurden am Montag die Be⸗ 
ratungen der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
über den Haushaltsplan für das Rech⸗ 
nungsjahr 1905 zu Ende geführt. Die vom 
Magiſtrat beantragte Beibehaltung des Zu⸗ 
ſchlages von 200 Prozent zur 
Staatseinkommenſteuer wurde ge⸗ 
nehmigt, dagegen die Erhöhung der Zu⸗ 


ſchläge zur ſtaatlich veranlagten Grund-, Ge⸗ 


bäude⸗ und Gewerbeſteuer von 195 auf 200 
und zur Betriebsſteuer von 195 auf 300 Proz. 
abgelehnt. der hierdurch gegen den Vor⸗ 
anſchlag entſtehende Steuerausfall wird, wie 
der „Geſ.“ berichtet, durch Abſtreichung aus 
anderen Titeln, ſowie durch Entnahme aus den 
Überſchüſſen des Vorjahres gedeckt. Der 
Haushaltsplan, welcher nach dem Magiſtrats⸗ 
voranſchlage mit 2303 000 MR. abſchließt, 
wurde auf 2296 400 Mk. feſtgeſetzt. 


Rieſenburg, 16. Februar. Der Vorſchuß⸗ 
Verein zählte nach ſeinem ſoeben herausge⸗ 
gebenen Jahresbericht am Schluſſe des Jahres 
256 Mitglieder (gegen 760 im Vorjahre). Die 
Summa der Mitgliederbeiträge betrug 130 151 
Mark. Der Reſervefonds iſt auf 18 474 Mh., 
die Hilfs⸗Reſerve auf 3000 Mk., das Vermögen 
des Vereins auf 159982 Mk. angewachſen. 


Marienwerder, 16. Februar. Der 
Beamten⸗Wohnungsbauverein läßt 
jetzt zwei neue Beamtenwohnhäuſer in der 
Verbindungs- und Graudenzer Straße errichten. 
Sie ſollen zum 1. Oktober d. Js. fertig ſein. 

Marienburg, 16. Februar. Für un- 
gültig erklärt wurde heute vom Schöffen⸗ 
gericht die Feuerlöſchordnung des Landrats 
vom Jahre 1881/84, die die Hilfeleiſtung bei 
Bränden in den Ortſchaften des Kreiſes 
Marienburg regelt. Drei Angeklagte aus 
Königsdorf und Abbau, die bei dem Brande 
am 21. Dezember v. Is. in Lecklau keine 
Mannſchaften geſtellt hatten und von dem 
Amtsvorſteher in Schönwieſe in Strafe ge⸗ 
nommen waren, wurden heute freigeſprochen, 
weil die Löſchordnung ungültig iſt. — Die 
Marienburger Waſſerleitung iſt 
jetzt ſo weit fertig, daß ſie in den nächſten 
acht Tagen dem Betrieb übergeben werden 


kann. 

Elbing, 16. Februar. Vorgeſtern nach⸗ 
mittag geriet ein Schlittenfuhrwerk des Acker⸗ 
bürgers Diegner aus Tolkemit in einen Riß 
der Eisdecke des Friſchen Haffs. 
Die beiden Pferde ertranken. Ein Wagen⸗ 


verſetzt; Scholz, Oberleut. im n a Nr. 11, 
omp.⸗Chef 


— Beſtätigung. Die Wiederwahl des 
Bürgermeiſters Meinhardt in Gollub und die 
Wiederwahl des Bürgermeiſters Hafemann 
in Krojanke auf eine weitere Amtsdauer von 
je 12 Jahren iſt beſtätigt worden. 

Kolonialabteilung Thorn. Geſtern abend 
hielt die Kolonialabteilung im Spiegelſaal des 
Artushofes ihre Generalverſammlung ab, der 
ein Vortrag vorausging. Der Vorſitzende, 
Herr Generalmajor von Frangois, be⸗ 
grüßte die Erſchienenen. Er machte von einem 
Schriftwechſel zwiſchen der hieſigen Kolonial- 
ab teilung und dem Herzog Johann Albrecht 
zu Mecklenburg Mitteilung. Das Schreiben des 
Vereins lautet: 

„An Se. Hoheit dem Herzog Johann Albrecht 

zu Mecklenburg 
s Wiligrad. 

Die Kolonialabteilung Thorn erlaubt ſich ihre 
untertänigſten Glückwünſche zu der 10jährigen Wieder⸗ 
kehr des Tages, an welchem Euer Hoheit die Präſi⸗ 
dentſchaft der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft angenommen 
haben. Wir bringen unſere Hoffnung zum Ausdruck, 
daß Euer Hoheit mit Befriedigung auf dieſe 10jährige 
Tätigkeit zurückblichen, und em finden es nur als 
Euer Hoheit > wenn die Kolonialgeſellſchaft 
heute als eine einflußreiche 2 in unſerm Vater⸗ 
lande daſteht, während vor 10 ahren das Intereſſe 
für die Kolonialſache noch jo betrübend gering war. 


Es gereicht uns zur hohen Ehre, Euer Hohei 
untertänigſten Dank für die erfolgreichen Bemühungen 
und den Wunſch der Abteilung auszuſprechen, daß 
Euer Hoheit noch lange als Präſident der Deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft verbleiben möge, zum Nutzen und 
Beſten nicht nur der Kolonialgeſellſchaft und der Kolo- 
nien, ſondern des ganzen deutſchen Volkes. 

Namens der Kolonialabteilung Thorn 
Der Vorſtand: v. Frangois, Generalmajor und 
Kommandant, Vorſitzender.“ 
Das 


Antwortſchreiben hat 
Wortlaut: 


„Wiligrad, 25. Januar 1905. 
An den Vorſtand der Abteilung Thorn der Deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft, z. H. Sr. Hochwohlgeboren des 
Kgl. Generalmajors Herrn von Frangois, Kommandant 
der Feſtung Thorn Thorn. 

Die Abteilung Thorn der Deutſchen Kolonialge⸗ 
ſellſchaft hat mir eine aufrichtige Freude bereitet durch 
die freundlichen Glückwünſche, die Sie mir aus Anlaß 
des Tages überſandt hat, an dem mich vor 10 Jahren 
das Vertrauen des Vorſtandes zum Präſidenten unſerer 
Geſellſchaft berufen hat. 

Daß mir zu allen Zeiten dieſes Vertrauen und 
die treue Beihilfe des Vorſtandes wie der Abteilungen 
zur Seite ſtanden, läßt mich auf das verfloſſene Jahr⸗ 
zehnt, in welchem ich unſeren kolonialen Beſtrebungen 
dienen konnte, mit tiefempfundenen Danke zurück⸗ 
35 bitte Sie, mir die alte Geſinnung und be⸗ 
währte Unterſtützung auch fernerhin in gleicher Weiſe 
zuteil werden zu laſſen; dann bin ich der feſten Über⸗ 
zeugung, daß wir in gemeinſchaftlicher rühriger Arbeit 
und in einträchtigem Zuſammenwirken unſer hohes 
Ziel erreichen werden: im deutſchen Volk das Bewußt⸗ 
ſein zu ſtärken, daß der Beſitz von Kolonien für das 
Reich eine Notwendigkeit it. i 

Laſſen Sie uns alſo auch in Zukunft in dem 
eifrigſten Beſtreben zuſammenſtehen, unſeren über⸗ 
ſeeiſchen Beſitz auszubauen und auszugeſtalten, daß er 
ein kräftiges Werkzeug werde, unſeres geliebten 
Vaterlandes Wohlſtand zu mehren und ſeine Macht⸗ 
ſtellung zu feſtigen und zu erhöhen. 

Johann Albrecht, H. z. M.“ 

Der Vorſitzende gab ferner den Eingang 
zweier Unterſtützungsgeſuche (Deutſche Induſtrie⸗ 
ſchule Stuttgart und Deutſche Kolonialgeſell⸗ 
ſchaft) bekannt und dankte der hieſigen Preſſe 
für ihre Unterſtützung, ſowie Herrn Thomas, 
der der Kolonialabteilung als Schmuck des 
vorausſichtlich im Rathaus einzurichtenden 
Vereinszimmers eine Sammlung von Hörnern 
aus Togo überwieſen hat. Die Vorträge 
des Herrn Hauptmann Krag und des Herrn 
Leutnants Leutwein mußten ausfallen; der 
nächſte Vortrag wird am 23. März ſtattfinden. 

Herr Oberleutnant Re etſch nahm 
darauf das Wort zu ſeinem Vortrag: 
„Welches Intereſſe hat Deutſchland zur 
Beſetzung Kiautſchaus geführt und was 
iſt bisher zur Erfüllung der hier⸗ 
durch in Oſtaſien übernommenen Aufgaben ge⸗ 
ſchehen?“ An der Hand von vier ſkizzierten 
Karten, die die Umgebung von Kiautſchau, die 
deutſche Niederlaſſung überhaupt, die Oſtküſte 
Chinas und die Schantunghalbinſel darſtellten, 
legte der Vortragende die Bedeutung Kiau⸗ 
tſchaus unter Zugrundelegung der vom Reichs⸗ 
kanzler veröffentlichten neuſten Denkſchrift über 
das Kiautſchaugebiet dar. Seine Ausführungen 
gipfelten in der Annahme, daß Kiautſchau ver⸗ 
möge ſeiner günſtigen Lage, ſeiner klimatiſchen 
Verhältniſſe, der Bodenbeſchaffenheit des Hinter⸗ 
landes ujw. die einzigſte Kolonie werden würde, 
die einmal imſtande ſein werde, ſich ſelbſt zu 
erhalten. Dieſes Ziel könne jedoch nur erreicht 
werden, wenn der Bau eines modernen Hafens 
mit der Entwicklung der Handelsbeziehungen und 
der Erſchließung des Hinterlandes ſowie mit 
der Errichtung von Verteidigungswerken gleichen 
Schritt halte. Mit Dankesworten, die der 
Vorſitzende an den Vortragenden richtete, ſchloß 
der erſte Teil des Abends. — In der ſich daran 
anſchließenden Hauptverſammlung wurde der 
bisherige Vorſtand durch Akklamation einſtim⸗ 
mig wiedergewählt und zwar Herr General⸗ 
major von Frangois als Vorſitzender, Herr 
Hauptmann Wohlgemuth als SE ng 
und Herr Hauptmann Fink als Schatzmeiſter. 
Nach dem vom Schriftführer vorgetragenen 
Geſchäftsbericht zählt der Verein heute 154 
Mitglieder. Der Kaſſenſtand iſt etwa folgen⸗ 
der: Am 1. Januar 1904 betrug der Barbe⸗ 
ſtand 73,88 Mk. Eingenommen wurden 100 
Mark als Werbefonds, 1320 Mk. Mitglieder- 
beiträge rund 14,77 Mk. Zinſen, zuſammen 
mit dem Kaſſenbeſtand 1508,65 Mk. Nach Ab⸗ 
zug der Ausgabe (Abführung an den Haupt⸗ 
vorſtand uf) von 1294,73 MR. verblieb, Ende 
1904 ein Beſtand von 213,92 Mk. Zu Rech⸗ 
nungsprüfern wurden die Herren Oberſt Hertel 
und Poſtdirektor Mü ck e ernannt. Mit Dankes⸗ 
worten an den Schriftführer und Schatzmeiſter 
ſchloß die Hauptverſammlung. 

— Die Beerdigung des Stadtbaurats 
Colley fand geſtern nachmittag um ½4 Uhr 
auf dem neuſtädtiſchen Friedhof ſtatt. Das 
Begräbnis ſelbſt geſtaltete ſich zu einer impo⸗ 
ſanten Trauerkundgebung für den früh Ver⸗ 
ſtorbenen. Beine ſterbliche Hülle ruhte in 
einem ſchwarzen Sarge, der, reich mit Kränzen 
behangen, inmitten eines ganzen Berges von 
Kränzen, Blumen und Buketts in der Leichen⸗ 
halle auf dem neuſtädtiſchen Friedhof aufgeſtellt 
war. Vier Feuerwehrleute in Uniform mit ſchwarz 
umflorten Feuerwehrutenſilien hielten die Ehren⸗ 
wache. Gegen ½4 Uhr füllte ſich die Leichen⸗ 
halle mit Leidtragenden. Der Landwehrverein 
mit ſeiner umflorten Fahne und feiner Muſik 
(einen Teil des Muſikkorps des Art.⸗Regts. 
Nr. 15) fand ſich ein, die Freiwillige und die 
Städtiſche Feuerwehr, dann einige Offiziere, 
die Vertretungen der ſtädtiſchen und ſtaatlichen 


folgenden 
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Behörden, u. a. Herr Bürgermeiſter Stachowitz, 
mehrere Stadträte und Stadtverordnete, die 
Beamten und Untergebenen des Verſtorbenen, 
ſowie viele Privatperſonen. Nach einem von 
der Muſik geſpielten Choral hielt Herr Pfarrer 
Jacobi die Trauerrede. Wieder Choralklänge 
und der Zug der Trauernden ſetzte ſich nach 
der Grabſtätte zu in Bewegung. Die Spitze 
des Zuges war ſchon bei der Grabſtätte ange⸗ 
langt und noch immer löſten ſich Trauernde 
von der Halle ab. Eine große Gemeinde, die dem 
Verſtorbenen die letzte Ehre erweiſt! Dann ließen 
die Träger des Sarges in ihrer ſchmucken Feuer⸗ 
wehruniform den Sarg am offenen Grabe nieder. 
Noch einen Augenblick und dann entſchwindet 
er den Augen. Ein Schwager des Verſtor⸗ 
benen, der aus Löwenberg in der Mark 
herbeigeeilt war, um dem Dahingeſchiedenen 
die letzte Ehre zu erweiſen, trat in der Pfarrer⸗ 
tracht an das Grab, ſprach das Vaterunſer 
und den Segen. Wieder Choralklänge und 


die Feier hatte ihr Ende erreicht. 

— Aus dem Theaterbureau. Sonnabend, 7 
Uhr findet auf vielſeitigen Wunſch eine Wiederholung 
von Fr. von Schillers „Wilhelm Tell“ ſtatt. Sonntag, 
nachmittag 3 Uhr (bei halben Preiſen) „Der Familien⸗ 
tag“, Luſtſpiel in 3 Akten von Guſtav Kadelburg. 
Abends 7 Uhr: „Der „Kompagnon“, Luſtſpiel in 4 Akten 
von L'Arronge. In Vorbereitung: „Ein Tropfen 
Gift“ (Benefiz für den Spielleiter Alfred Einicke), 
„Der Herr Senator“, „Die Goldene Eva“, „Der 


Kilometerfreſſer“. 

— Submiſſion. Bei der Submiſſion für 
laufende Kämmereiarbeiten haben gefordert 
für Zimmerarbeiten die Firmen H. Illgner 30 
Prozent Aufgebot, G. Soppart 31, L. Bock 32, 
Homann 32, Teufel 331½ ͤ P. Richter 38 
Prozent Aufgebot; für Schloſſerarbeiten die 
Firmen R. Thomas zum Preisverzeichnis, G. 
Döhn zum Preisverzeichnis, O. Marquardt 5, 
W. Berlin 10 Prozent Abgebot, R. Majewski 
10, H. Dietrich 12, O. Röhr 20 Prozent Aufgebot. 

— Der Männergeſangverein Liederhort 
veranſtaltete geſtern abend in dem feſtlich 
geſchmückten großen Artushofſaale ein „Wurſt⸗ 
eſſen“, zu dem ſich weit über 100 Perſonen 
eingefunden hatten. Der Vorſitzende des 
Vereins, Herr Dr. Gimkiewicz, eröffnete den 
Abend mit einer Begrüßungsanſprache, nach der 
der Liederchor unter Herr Muſikdirektor Chars 
Leitung ein Bundeslied vortrug. Während des 
Wurſt⸗ und Rinderbruſteſſens ſtellten ſich mehrere 
Herren in den Dienſt der Unterhaltung der An⸗ 
weſenden durch Solo- und gemeinſame Vorträge. 
Erwähnung verdient der von Herren Leß (Neger) 
und Mendel (Dame) getanzte Cake⸗walk. Ein 
Theaterſtück, gemeinſchaftlich geſungene Lieder 
uſw. ſorgten für die nötige Unterhaltung. Das 
Füllhorn ausgelaſſenſter Heiterkeit ſchüttete Herr 
Kronert über die Anweſenden aus. Seine 
Vorträge fanden ungeteilteſten Beifall. 
Mit Befriedigung darf der Liederhort auf 
ſeinen Herrenabend zurückblicken. 

— An dem Handelstag, der gegenwärtig in 
Berlin tagt, nimmt als Vertreter der Handels⸗ 
kammer Thorn Herr Stadtrat Dietrich teil. 

— Polizeibericht. Gefunden wurden 
ein Nickelkreuz und ein Schlüſſel. 


— Von der Weichſel. Der Pegel ſteht 
heute auf 1,68 (1,73) Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 1, 
höchſte Temperatur + 1, niedrigſte — 3, Luft⸗ 
druck 762 Millimeter. Wetter trübe. Wind 


Mocker, 17. Februar. 


ne 

— Der Voranſchlag der . 
Mocker für das Rechnungsſahr ius liegt 
vom 20. Februar bis 6. März im Gemeinde⸗ 
bureau, Zimmer Nr. 5, zur Einſicht aller Ge⸗ 
meindeangehörigen aus. 

— Verband der Bäcker. Die vorgeſtern 
abend geplante Verſammlung der in den 
Honigkuchenfabrigen beſchäftigten Bäcker 
wurde in Form einer Beſprechung erledigt, 
wobei der Wunſch laut wurde, in Kürze des 
Sonntag Nachmittags wieder ſämtliche Fabrik- 
bäcker einzuladen, damit ſie zu ihrer Lage 
Stellung nehmen können; dieſem Wunſche wird 
ſtattgegeben werden. 


Stadttheater. 


Benefiz für Herrn Fritz Rüthling: „Kean“, Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Alexander Dumas⸗Vater. 
Künſtleriſch und finanziell darf Herr Fritz 

Rüthling auf ſeinen geſtrigen Benefiz⸗ 

Abend mit voller Befriedigung zurückblicken: 


das ausverkaufte Haus ſpendete den vorzüg⸗ 


lichen Leiſtungen rauſchenden Beifall, und zahl⸗ 
reiche Ehrengaben, von denen einige Wagenrad⸗ 
Größe angenommen hatten, bekundeten auch 
äußerlich das Intereſſe, das unſer Theater⸗ 
publikum Herrn Rüthling und ſeinen Leiſtungen 
darbringt. Für ſeinen Benefizabend konnte 

err Rüthling übrigens kein geeigneteres 
Stück wählen als Kean, denn gerade in dieſer 
Glanzleiſtung Dumas' wird dem Vertreter der 
Titelrolle Gelegenheit gegeben, ſein Können nach 
jeder Seite hin zu entfalten. 

Um das Luſtſpiel völlig verſtehen zu können, 
muß ein Blick auf die Lebensgeſchichte Keans 
geworfen werden. Edmund Kean, am 4. Nov. 
1787 zu London geboren, darf als der erſte 


und vorzüglichſte Vertreter Shakeſpeareſcher 


ollen ſeiner Zeit bezeichnet werden. Schon als 
ind trat er an der Stätte ſeiner ſpäteren 


* 
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Vorbedingung 


Triumphe, dem Drury = lane - Theater in 
Kinderrollen auf, er blieb aber nicht beim 
Theater, ſondern machte als Schiffsjunge eine 
Fahrt nach Afrika mit, wußte ſich aber den 
ihm läſtig gewordenen Verpflichtungen bald 
wieder zu entziehen. Er ging nach England 
zurück und ſpielte hier an verſchiedenen kleineren 
Theatern mit wechſelndem Erfolge. Ob die 
von Dumas in ſeinem Luſtſpiel erwähnte 
Tätigkeit in einem Zirkus der hiſtoriſchen 
Wahrheit entſpricht, vermögen wir nicht zu 
ſagen, vielleicht will Dumas ja auch nur an⸗ 
deuten, daß Kean an minderwertigen Bühnen 
wirken mußte. Erſt im Jahre 1814 gelang 
es ihm, ſich das Drury-laue-Theater zu er⸗ 
obern, und hier war er bald der erklärte 
Liebling des Publikums. Im Jahre 1820 
mußte er auf Gaſtſpielreiſen nach Amerika 
gehen, weil ſeine Stellung am Drury-lane- 
Theater durch ſeinen Lebenswandel unhaltbar 
geworden war. Denn Kean war trotz ſeiner 
Schauſpielkunſt ein Trinker, und oft kam 
er betrunken in die Vorſtellung. Dann kannte 
ſeine Wildheit und ſeine Wut keine Grenzen. 
Kean ſtarb am 15. Mai 1833 in dem eng⸗ 
liſchen Städtchen Richmond, wo er eine zeit⸗ 
lang Direktor war. 

Dumas verſetzt uns in ſeinem Luſtſpiel 
in das Jahr 1820. Kean ſteht auf dem 
Höhepunkt ſeines Schaffens. Er iſt der er⸗ 
klärte Liebling der Geſellſchaft und 
benutzt dieſe Stellung, wie es heute noch von 
Bühnengrößen geſchieht, um ſeine Umgebung 
zu tyranniſieren. Trotzdem iſt er in ſeinen 
frohen Stunden, die leider nur wenig vor⸗ 
kamen, der zugängliche Menſch, der nie ver⸗ 
gißt, daß er ſich aus kleinen Verhältniſſen 
emporgearbeitet hat. Dieſen Mann, ſo hoch⸗ 
talentiert, ſo voller menſchlicher Fehler und 
Schwächen, führt Dumas uns vor. And gerade 
in dieſer Gegenſätzlichkeit der Charakterzüge 
des Kean liegt die Hauptſchwierigkeit für die 
Durchführung der Rolle. Man vergleiche doch 
nur die Darſtellung der einzelnen Akte: im 
erſten erſcheint Kean als Geſellſchaftsmenſch, 
im zweiten lernen wir ihn als den Trunken⸗ 
bold kennen, der er im gewöhnlichen Leben 
auch war, der dritte Akt zeigt uns Kean als 
„Mann des Volkes“ und im vierten iſt er der 
erfindungsreiche feurige Liebhaber. In jedem 
Akt bedarf die Darſtellung des „Kean“ eines 
genauen Studiums der gerade überwiegenden 
Tharaktereigenſchaften, und es bedarf des 
Könnens eines Rüthling, um gerade hier jede 
Übertreibung zu vermeiden, dabei jedoch jene 
Prägnanz in die Erſcheinung treten zu laſſen, 
die für das volle Gelingen der Rolle eine 
iſt. 
„Kean“ in ſeinen Hauptzügen von den 
erſten Vertretern dieſer Rollen in gleicher 
Weiſe aufgefaßt, in den Einzelheiten kann 
man von einer norddeutſchen und einer 
ſüddeutſchen Auffaſſung reden. Jene 
wird von Adalbert Matkowsky, dieſe gegen⸗ 
wärtig von F. Baſil, Mitglied des kgl. Schau⸗ 
ſpielhauſes in München, vertreten. Jede der 
beiden Auffaſſungen hat ihre Berechtigung, 
wenn ſie nur individuell durchgeführt wird. Bei 
Herrn Rüthling bemerkten wir aber geſtern 
abend eine glückliche Vereinigung der beiden 
Auffaſſungen und gerade dadurch ſchuf er eine 
künſtleriſche Leiſtung erſten Ranges. Ihren 
Höhepunkt erreichte die Darſtellung im vierten 
Akt im Ankleidezimmer Keans, wenn auch die 
Szene in der Matroſenkneipe gleichfalls als 
eine Muſterleiſtano gelten darf. | 


Der Rolle des Kean gegenüber treten alle 
übrigen mehr oder minder in den Hintergrund, 
ſie ſind nur der goldene Rahmen zu dem 
ſchönen Gemälde, ſie gewinnen erſt durch die 
Geſtaltung der Hauptrolle. Frl. An ny 
Volkmann (Gräfin Helene) als teilweiſe 
Partnerin des Kean konnte nur bedingungs⸗ 
weiſe voll befriedigen, die Rolle ſchien ihr im 
allgemeinen nicht recht zu liegen. Beſſer war ſchon 
Frl. Gertrud Sarno als Anna Danby, 
wenn wir auch von unſerer beliebten Senti⸗ 
mentalen ſchon beſſere Leiſtungen geſehen haben. 
Vielleicht auch, daß wir im Glanz der Leiſtung 
des Kean den Schatten bei andern Darſtellern 
und Darſtellerinnen intenſiver wahrnahmen. 
Herr Paulus als Prinz von Wales war 
gut wie immer, die Herren Max Spieß 
und Heinrich Spamer (Lord Melville 
und Graf Coefeld) ſchienen zuweilen mit ihrem 
Gedächtnis im Zwieſpalt zu liegen. Frl. 
Mally Croll war ein niedlicher Seiltänzer⸗ 
knabe und Herr Max Kronert, der 
übrigens ſeinem Kollegen Rüthling beim „Ein⸗ 
ernten“ der Lorbeerkränze behilflich war, ein 
vorzüglicher Souffleur. Beachtung verdient auch 
Herr Leo Wolffahrt in der kleinen 
Rolle des Theaterfriſeurs. Die Mehrzahl der 
übrigen Rollen iſt nebenſächlicher Natur. Das 
Stück wurde von Herrn Rüthling injzeniert 
und vorzüglich geleitet. -hac- 


Auf den Stufen des 
* Schafofts. 

Ein Vorkommnis, wie es in den Annalen 
der modernen Rechtspflege noch nicht da⸗ 


geweſen iſt, hat die Bevölkerung Münchens in 
gewaltige Erregung verſetzt: die für vorgeſtern 


In der Regel wird der 


früh anberaumte Hinrichtung des wegen eines 
Doppelraubmordes, begangen an der Ww. Glas 
und ihrem Enkel, zum Tode verurteilten Schnei⸗ 
ders Alramseder, wurde im letzten Augenblick 
ſiſtiert und bis auf weiteres verſchoben. 


Alramseders Reviſion war vom Reichsge⸗ 
richt abgewieſen worden. Der Prinzregent 
hatte erklärt, daß er von ſeinem Begnadigungs⸗ 
rechte keinen Gebrauch mache und vorgeſtern, 
um 8 Uhr morgens, ſollte die Hinrichtung er⸗ 
folgen. Abends vorher, gegen 9 Uhr, hatte 
der Verurteilte den Staatsanwalt zu ſprechen 
verlangt. Dieſer erſchien in der Zelle des dem 
Tode Verfallenen, und nun erklärte ihm Al⸗ 
ramseder, daß nicht er, ſondern ein gewiſſer 
Joſef Huber das Verbrechen begangen habe. 
Er ſei dazugekommen, als Huber die Tat be- 
reits vollendet hätte, und da habe ihm Huber 
einen Teil des Raubes gewiſſermaßen als 
Schweigegeld gegeben. 

Dieſe Angaben des Alramseder ſind wohl 
nicht ohne weiteres als Unwahrheiten anzu⸗ 
ſehen, denn in der Tat war Huber als des 
Verbrechens verdächtig in Haft genommen wor⸗ 


den, mußte aber wieder auf freien Fuß geſetzt 


werden, weil ein Beweis für ſeine Schuld ſich 
nicht erbringen ließ. Jedenfalls gab die Er⸗ 
klärung des Verurteilten dem Staatsanwalt 
Anlaß, ſofort die Münchener Juſtizbehörde zu 
alarmieren. 


Den unerhörten Vorgang ſchildert im ein⸗ 
zelnen der folgende ausführliche Bericht: Al⸗ 
ramseder hatte Dienstag abend perſönlich ſein 
Geſuch um Wiederaufnahme des Verfahrens 
eingereicht und damit begründet, daß er bei 
dem Doppelmord als Täter nicht in Betracht 
kommen könne; er habe bei dem Verbrechen 
nur als Hehler mitgewirkt und nach den von 
Joſef Huber ausgeführten Morden eine Anzahl 
von Schmuckgegenſtänden und Wertſachen, ſo⸗ 
wie zwei Sparkaſſenbücher an ſich genommen. 
Der Mörder Huber ſei ein Mann, der mit ihm 
auf der Militärſtrafgefangenſchaft eine längere 
Freiheitsſtrafe verbüßt und mit ihm die Zelle 
geteilt habe. Der von ihm, Alramseder, in 
der Verhandlung vorgebrachte Neumann aus 
Friedberg ſei dieſer Huber. Er habe damals 
einen falſchen Namen angegeben, da er den 
Huber um keinen Preis habe verraten wollen. 


Da die Staatsanwaltſchaft von vornherein 
den Verdacht gehegt hatte, daß zwei Perſonen 
an der Tat beteiligt wären, ließ ſie ſofort tele⸗ 
graphiſche Recherchen einziehen. Es ergab ſich 
die Richtigkeit der Angabe des Alramseder be⸗ 
züglich des Huber inſoweit, als feſtgeſtellt wurde, 
daß die beiden gemeinſam eine Haftſtrafe ver⸗ 
büßt hatten. Der zum Tode Verurteilte gab 
des ferneren an, er ſei mit dem ehemaligen 
Mitgefangenen vor der Verübung der Tat in 
einer Wirtſchaft zuſammengekommen und habe 
mit ihm die Ausführung eines Einbruchsdieb⸗ 
ſtahls bei der Witwe Glas verabredet. Bei 
der Verübung der Diebſtahls aber habe Huber 
die Glas und deren Enkel ermordet. Auf wei⸗ 
tere telegraphiſche und telephoniſche Recherchen 
hin wurde nun von dem Vollzugsbeamten, 
dem erſten Staatsanwalt Aſchenbrenner, Alrams⸗ 
eder im Laufe der Nacht verhört. Sodann 
berief der erſte Staatsanwalt das Richterkolle⸗ 
gium zuſammen, das in den erſten Mor⸗ 
genſtunden nach längerer Beratung zu dem Be⸗ 


Ih n. „ de Hinrichtung ſſtkeren zu iaſen, 


Alramseder, der am Dienstag bei ſeiner 
Überführung nach dem Strafvollzugsgefängnis 
Stadelheim ganz gebrochen ſchien und auch 
im Laufe des Vormittags eine Reihe von 
Abſchiedsbriefen an ſeine Angehörigen ge⸗ 
ſchrieben age in denen er fie um Verzeihung 
bat, ſchöpfte, als er die Eingabe um Wieder⸗ 
aufnahme des Verfahrens eingereicht hatte, 
anſcheinend wieder Mut; er war wenigſtens 
am Abend guter Dinge, aß, trank und rauchte. 
Um ½11 Uhr kam der Erſte Staatsanwalt 
in die Zelle des Verurteilten; die Vernehmung 
dauerte zwei Stunden. Alramseder war nach 
dieſer Vernehmung vollſtändig im Unklaren 
über ſein Schickſal, aber er legte ſich nieder 
und ſchlief ruhig bis zum Morgen. Als er 
geweckt wurde, ging er mit dem Kapuziner⸗ 
pater, der ihm die letzten Tröſtungen der 
Religion ſpenden ſollte, ruhig zur Meſſe und 
ließ ſich ſodann den Kaffee, der menſchlicher 
Vorausſicht nach ſein letzter ſein ſollte, gut 
ſchmecken. 


Am Morgen wurden in Stadelheim alle 
Vorbereitungen zur Hinrichtung getroffen. Die 
aus der Bürgerſchaft abgeordneten Urkunds⸗ 
perſonen waren im Hof der Anſtalt erſchienen, 
der Leichenwagen ſtand bereit, der Scharf⸗ 
richter prüfte gegen ¼7 Uhr die Guillotine, 
alles wartete auf die Exekution. Es ſchlug 
ſieben Uhr, aber die Armeſünderglocke begann 
nicht zu läuten, der Verurteilte wurde nicht 
herausgeführt, die Richter zeigten ſich nicht. 
Nach zehn Minuten trat denn der Staatsan⸗ 
walt heraus und teilte den Anweſenden mit, 
die Hinrichtung könne nicht ſtattfinden, die 
Wiederaufnahme des Verfahrens ſei vom Ge⸗ 
richtshof beſchloſſen worden. 


Preußen iſt enorm, 
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Die Handelsverträge angenommen. 

Berlin, 17. Februar. Die Handels: 
vertragskommiſſion des Reichstags nahm 
die ſieben Handelsverträge in der vorge⸗ 
ſchlagenen Reihenfolge unverändert mit 
großer Mehrheit an. 


Friede 
in der Berliner Metall⸗Induſtrie. 


Berlin, 17. Februar. Der ſeit Monaten 
dauernde Berliner Mtetallarbeiterjtreik iſt 
geſtern an einer von dreitauſend Arbeitern be⸗ 
ſuchten Verſammlung für beendet erklärt 
worden. Die Arbeit wird zu den alten Be⸗ 
dingungen wieder aufgenommen. 


Die ungariſche Kriſis. 


Wien, 17. Februar. Der Kaiſer empfing 
geſtern nachmittag den früheren Miniſterpräſi⸗ 
denten Wekerle in Audienz, welcher ſeine 
Ideen über Modalitäten zur Löſung der Kriſis 
entwickelte; Wekerle reiſte ſodann wieder 
nach Budapeſt ab. Es verlautet, daß Graf 
Andraſſy in den nächſten Tagen wieder in 
Audienz empfangen werden dürfte. 


Ein neuer politiicher Mord. 


Petersburg, 17. Februar, 3 Uhr 
10 Min. Telephoniſch wird aus Moskau 
gemeldet: im Kreml, wo ſich Großfürſt 
Sergius gegenwärtig befindet, habe eine 
Exploſion ſtattgefunden. Die Bevölkerung 
iſt in großer Errehung. Es geht das Ge⸗ 
rücht, Großfürſt Sergius ſei getötet. 

Petersburg; 17. Februar, 3 Uhr 30 
Minuten. Weitere Gerüchte beſagen, unter 
den Wagen des Fioßfürten Sergius wurde 
eine Bombe geworfen. der Wagen, der 
Großfürſt und die pferde ſind in Stücke 
geriſſen worden. 

Apothekerſtreik. 


Charkow, 17. Februar. Geſtern wurde 
die Arbeit in den Apotheken eingeſtellt. Die 
Forderungen der Angeſtellten, ſie zweimal 
täglich abzulöſen, wurde von den Apotheken⸗ 
beſitzern zugeſtanden. — In den Lokomotiv⸗ 
fabriken wurde die Arbeit aufgenommen. 

Odeſſa, 17. Februar. Auch hier haben 
die Apothekergehilfen die Arbeit eingeſtellt und 
dieſelben Forderungen für die Wiederaufnahme 
an die Arbeitgeber gerichtet wie ihre Kollegen 
in Charkow; außerdem wünſchen ſie beſſere 
Wohnungsverhältniſſe. 5 


Ausſtand im ruſſiſch⸗polniſchen 
Induſtriebezirk. 


Striemechitze, 7 Februar. Der Ausſtand 
im Baſſin Dombrowo dauert ft. PM" 
zerſtreuten in Sosnowice Kolob- veſtertt 
menge, die ſich aus en eine Volks⸗ 
5 — nde erteilten Er⸗ 

Jollfreien Einfuhr ausländiſcher 
der Nähe des Hoſpitals eber 
hatte. Die Einfuht von Steinkohle aus 
h in Sosnowice treffen täg- 
2 200 Waggons öſterreichiſchen Koks ein. 
ie 


laubnis 2 
[dm - — 
Kohle in der 


Eiſenbahnſtationen werden militäriſch 


bewacht. 
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Berlin, 17. Februar. | 16. Febr. 
Privatdiskont Pr ae 
Oſterreichiſche Banknoten 85,15 | 85,15 
Ruſſiſche 3 au} 216,05 | 216,— 
Wechſel auf Warfhau . . . 215,10 —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 102,50 | 102,40 
3 pat. a 91,40 | 91,20 
31 pat. Preuß. Konjols 1905 102,30 | 102,40 
3 pgt = 4 28 91,30 | 91,10 
4 pot. Thorner Stadtanleihe . 103,60 | 108, 
3, pt „ > 1895 98,60 | 98, 
3½ pt. Wpr. Neulandſch. !! Pfbr. 99,10 99,— 
dat „ N 1 88,10] 88,— 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 90,— 89,90 
4 pZt. Ruf. unif. St.⸗ RK. 90,60 90,.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94,50 —.— 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 188,— | 187,50 
Deutſche Bank 243,75 | 243, 
Diskonto-Rom.-Bel. . . . . 194,90 | 195,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 114,50 | 113,90 
Allg. Elektr-A.-Bei. : . . - 243,50 | 243,50 
Bochumer Bußitahl ... - zu- 245,90 | 245,50 
Harpener Bergbau 213,90 | 213,90 

Derr RR RR Er 5 —.— 

aurahütte epil 257,60 | 258,75 
Weizen: loko Newyorz 125,— | 124% 

> e Bei . ne Zn 179,75 
85 1 *. 0.5 180,75 
5 Jeptenber Bube 177.50 17775 
Roggen: Mi 146,25 | 146,— 
„ gulli; nad ni. 146,50 | 146,50 


„ September 
Spiritus: loco m. 70 3f. St. 
Wechſel⸗Diskont 3½ pat., Lombard⸗Zinsfuß 4½ pgt. 


Stadt-Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Sonnabend, den 18. Februar 1905 : 
Anfang 7½ Uhr. — Ende 101/, Uhr. 


Alle renommiere 
Versicherungs  Goslschal 


Derbreder Keller. 


Sonnabend, den 18. cr.; 


FR W Tucht BE i Wilhelm Tell. 
Heute vormittag 9%, Uhr entschlief sanft zu für Thorn und Umgegend Anitich von Königsberger Dramatiſches Gedicht in 5 Akten 
neuem besseren Leben nach langem schweren Leiden mein einen von Fr. v. Schiller. 


guter Mann, unser lieber Vater, der Lehrer emerit. 


August Steltner. 


Thorn III, den 16. Februar 1905. 


Die trauernde Witwe nebst Kindern. 


Die Beerdigung findet Sonntag, den 19. d. Mts., nach- 
mittags 3 Uhr, vom Trauerhause Hofstr. 17 aus nach dem 
Altstädt. Kirchhofe statt. 


— ——— raggen 


Sonntag, den 19. Februar 1905. 
Nachm. 3 Uhr (bei halben Preiſen): 


Der Familientag. 


Luſtſpiel in 3 Akt. v. Guſt. Kadelburg. 
Abends 7 Uhr: 


Der Kompaynon. 


Luſtſpiel in 4 Akten v. A. L' Arronge. N 


Verein der Liberalen. 


) Ponarther - Bockbier. 


Richard Krüger. 


Haupt⸗ 
vertreter 


für Einbruchsdiehstahl 
und Wasserleitungsschäden 
gegen Provision u. eventl. feste Bezüge, 


Pilsner Urquell 


Gefl. Offerten unter „B. S.“ Zu der 
on 4 . d 
Bekanntmachung. an die Heſchäftsſtelle dieſer 5 * Sr 
An Zinſen des Maurermeiſters Poesch'ſchen Armen-Legats und eitung erbeten. Bil 9 | ch 2 Br h Pil 
aus einer Sultan'ſchen Schenkung waren für letzte Weihnachten verfügbar 8 3 p er b el: au aus sen 
1012,25 Mark. Dazu kamen aus verſchiedenen Armengaben 231,32 Mk. empfiehlt | 


Aus dieſem Geſamtbetrage von 1243,57 Mk. ſind 92 Hospitaliten 
mit je 1,50 Mk. und 307 andere Perſonen mit Gaben von 3 bis 15 Mk. 
bedacht worden. 

Im abgelaufenen Jahre ſind ferner 
gelangt die Zinſen nachſtehender Legate: 


r en Kal 


ſich auf leichte, ehrliche Weiſe einen 
affen. Nebenverdienst ver⸗ 
a 


in Origin.: Gebinden von 25—100 Litern, 


Dienstag, den 21. d. Mis., abends 8 Uhr 
in Syphons und Flaſchen 


im Artushofsaal 


zur Verteilung an Bedürftige werden nicht nur unſere Mitglieder, 


i dern alle Wähler eingeladen. 
a. des Mindt-Engelke mit 363,50 MR. Offerten unter M. K. 4148 bef ſon 
b. der Frau — Bestvatter mit i 213,50 ME. Daube & Co. m. b. H. München. Biergroßhandlung. e er RB 
o. des Kaufmann Adolf Gieldzinski mit . 103,12 Mk. FRETTCHEN 1. Bericht des Landtagsabgeord⸗ 
d. des Gutsbeſitzer Hermann Schwartz mit 160,00 MR. wer will Adreſſen ſchreiben? neten Herrn Stadtrat Dieirich 
Zufammen 2083 69 Mh Näheres gegen Retourmarke von 8 155 Verhandlungen des 
N ; ; Ed.Knöppel, Welt-⸗Adreſſen⸗Bureau, andtages. 
e eee eee ee Ealiel, Heſſen. Baarausfall! Saaripalte! | 2. Reichstagswahl 
SEHE : 3. Bereinsangelegenheiten. 


* 


A Di 5 
„, d. zum Weihnachtsfeſt. 


Auch die zu Neujahr mit 143 Mark eingegangenen Armengaben 
find am 13. v. und 10. d. Mts. verteilt worden. 


Thorn, den 11 Februar 1905. 


der Magiitrat. 


Bekanntmachung. 

Die im Januar cr. fällig geweſenen 
Beiträge zur ſtädtiſchen Feuer⸗ 
Sozietäts⸗Kaſſe für das Jahr 1905 
find binnen 8 Tagen bei Vermei⸗ 
dung zwangsweiſer Einziehung an 
unſere Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe zu 
entrichten. 

Thorn, den 15. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung, 
Staatlicher Heizerkurſus. 


In der Zeit vom 9. bis 23. 
März d. Js. wird in Thorn ein 
ſtaatlicher Heizerkurſus abgehalten 
werden. 

Der Unterricht erfolgt als Tages⸗ 
unterricht von 8⸗ bis 9 ſtündiger 
Dauer. Die Teilnehmer müſſen 
mindeſtens 1 Jahr lang Keſſel be⸗ 


Polizeliche Bekanntmachung. 


Aufgrund des Abſ. 1, 3a der Be⸗ 
Ranntmadhung des Herrn Reichs⸗ 
Kanzlers, betreffend den Betrieb von 
Bäckereien und Konditoreien vom 
4. März 1896 (Reichsgeſetzblatt Seite 
95/96) werden für ſämtliche Bäcke⸗ 
reien und Konditoreien des Stadt⸗ 
kreiſes Thorn für das Jahr 1905 
folgende Tage als Überarbeitstage 
genehmigt: 

6., 7., 8. März, 19., 20., 22. April, 
31. Mai, 8., 9., 10. Juni, 21. Juli, 
11. Auguſt, 22. September, 13. Ok⸗ 
tober, 10. November, 20., 21., 22., 
23., 24. Dezember. 


Thorn, den 6. Februar 1905. 
Die Polizei:Berwaltung. 


Bekanntmachung, 


Für unjere Großdeſtillation ſuchen 


einen Lehrling 


J. Mendel & Pommer. 


2 kehrlinge 


können ſofort eintreten. 
J. Lucht, Bäckermeiſter, 
Mellienſtr. 120. 


f welche auch 
Junge Buchhalterin, ſtenographiert, 
ſucht entſprechende Beſchäftigung. 
Gefl. Angebote unter F. D. an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Freundliches evang. 


Buffef = Fräulein 


von gleich geſucht. 
H. Erdmann, Katharinenſtr. 3/5. 


Eine geeühle Rockarbeiterin, 
welche ſelbſtändig Röcke arbeiten 
kann, ſowie 


eine Maschinennäherin 


Richard Krüger, 


Kircherl. 


“TSCHUTZMARKET: 


Thorner Marktpreiſe. 


Immer und inner fee 


greift man zu dem einfachſten, unſchädlichſten, alt⸗ und viel⸗ 


Näusner's Brennesselspiritus WEF 

p. Flaſche Mk. 0,75 u. Mk. 1,50, ächt mit dem Wendelſteiner 
Kräftigt den Haarboden, reinigt von Schuppen, 
verhütet den Haarausfall, befördert bei täglichem Gebrauche 
ungemein das Wachstum der Haare. 
Blpina=Milch a 1,50 Ink. 
gerien und Parfümerien. Depots bei Friſeur Ed. Lannoch, 

Drog. Anders 


echt Franck 


‚mit. der’ Kaffeemühle; © >; 
bester Kaffeezusatz. 


Thorn, den 13. Februar 1905. 


Der Vorsitzende. 
Kittler. 


Thorner Giedertafel 


Sonnabend, den 18. Februar: 


Wurstessen. 


Anfang 8½ Uhr. 


Litoratur-und Kulturvoroin, 


Die Mitglieder werden hierdurch 
zu der am Sonntag, den 26. d. M., 
vorm. 10 Uhr, im Gemeindehauſe 
ſtattfindenden 


Ordenil. Generalversammlung 


ergebenſt eingeladen. 
Tagesordnung: 
1. Erſtattung des Jahresberichts. 
2. Ergänzungswahl für 3 Vorſtands⸗ 
mitglieder. 
3. Wahl der Kaſſenprüfer. 
Thorn, den 17. Februar 1905. 


Der Vorſtand. 


erprobten 


AlpinasSeife ä 50 Pig. 
Zu haben in Apotheken, Dro- 


& Co. 


—— 


1 \ . Am Freitag, den 17. Febr. 1905. — . —. ee 
d tunlichſt das Schloſſer⸗ Der Voranſchlag der Gemeinde f de 5 
2 geen. een | de u ede | non e f, eee = m 
5 iegt gema 19 der Landgemeinde⸗ . m . RR = 0 anne 
. für den ganzen [Ordnung vom 3. Juli 1891 zwei Atelier für Damenſchneiderei. niedrihöch. Sanitäls 
Kurſus iſt auf 6 Mark für jeden 3 ölang⸗ nämlich vom 20. wen Preis. 
Teilnehmer feſtgeſetzt. d. Mis. bis 6. März cr. in unſerem 2 Weizen 100 Kg. ſſ6 2017 20 HORN 
Mehrere Meldungen zur Teil- | Gemeinde⸗Bureau — Zimmer Nr. 5 ! 010 fi b rl Roggen | = 1128011350 = 
nahme find ſchon eingegangen. Wei: | — während der Dienſtſtunden zur Io, 5 Gerſte 1113 40/1440 Sonntag, den 19. Februar er., 
tere Meldungen find umgehend | Einfiht aller Gemeindeangehörigen Statir-Romera, 13°: 18 em, faft | Hafer = 1136011420 nachmittags 4 Uhr, 
bei uns einzureichen. aus. neu, tadellos, hat billig zu verkaufen | Stroh (Richt-) 9850 4. ſindet eine 
u Gemeindevorftand. | ann Moden | Ann song 2id das Sitzung und Uebun 
uname des Bewerbers. 2. = er eme evorſtand. rn . . 0 pe ee \ J 
tag und Jahr. 3. Beburtsort. 4. Kindfleiſch Kilo | 1120| 150 der hieſigen Sanitätskolonnen im 
dwerk.. 5. Dauer d Reue Kalbfleisch 480 140 f 
Tätigkeit In Demsfkefelbetrieb in Seldsuchenden — Me, Offeriere : £ Schweinefleiſch > 10 140 r 3 5 Aare 
Monaten. 6. Wohnung des Be. | und franko Profpekt. Sehr ſchöne Mirkolaicker Maränen, . FREE a abe Preisbuch W kostenfrei. ſcheinen dringend erwünſcht. 
5 ſud beizufügen: | Frune_kemme, Berlin SW. 11. 10 I 05 1,00 Mk. 2 160 180 Zum Grünen Wald Der Borftand. 
eine Beſcheinigung über mindeſtens 50 S (d Leer ge, 3 Stüc 20 Pfg. Su a u 1 ie m T Verein M Hr 
em behörtliches Unbefeoltinpeits. er seid cad. v en. 8 pp 35 Pfg. Hege e rombergerltr. 98. net - TUI - dete 
— ice Sen Kar Bra Sproften,apid. 25 Pfg., Kiste 75 Pig: | Breffen 800 1... | Sonnabend 18., Sonntag, 19. Fehr. 1905: | Husserordentliche 
Thorn, den 9. Februar 1905. | wende ſich an das Bureau, Fortunget Fiſchräucherei . = 1 25 100 Generalveriammlung 
Der Magiſtrat. . 0 E n. log Kunde, Seglerſtraße 30. | Weißfiſche 8300 50 1 8 20. 8 — 
atenweiſe zahlung. porto. =, 2 un 2 2 Uhr, im | . 
Bekanntmachung. — — [| Flundern 487980 mit Überraſchungen Ein vollzähliges Erſcheinen der 
Se r i Pe IP, Er . 4 8. : - f 
Bei der hieſigen ſtädt. Gasanſtalt Ini 8 g 3 e 3 515 Mitglieder iſt dringend erwünſcht. 
it, Sie Stele cine Ganmeisters Moni ah Pränarandeı- K OHLE He St e | Ausschank von vorzüglichem ee — 
möglichſt zum 1. April d. Js. . . = ee 8 — En are 
e Anstalt Th D 21% ier jener @nfe 
auf gegenſeitige vierwö c IN | IM 8 . | 2 
Kündigung bei einem jährlichen Ein⸗ . beste Marken, offeriert ig ma Dam 22 Al Fare u 
ne 5 erz Mk., 1 0 60 Gottlieb Rleiflin NiL, Sohber r — 80 90 5 mpfehle heute: MOCKER. 
en ä ö Mi en Som, % 
Jab li N iſter tter ilo 1 f j „ . 9 
jährlich gewährt. Der Basmeifter 1 15 N ein mit 0 z 
denen bee mi zn 27. und 28. April. Han i un um nenn dee Head 9 1 nian Fleck ir. Bockierfest u. Bochwurstessen, 
5 — am 27. und 28. April. fer, zelt. und Likö-Flaschen &pfelfinen 815 3|-,80 Bockwurst mit Salat, |: gratisı mg A, gratis! 
Geeignete Bewerber, welche mit Meldungen find baldigjt ein- | kauft Johanna Kuttner, Mocker.] Sp 1 Ale Es ladet freundlichſt ein orden- u. Ka pen-Verteilung 
i l Blumenkohl Kopf 0 iu p . 
dem Gasanſtaltsbetriebe vertraut] zureichen. Rebeschke. | —————————— Weißkohl 8 100— 30 Der Wirt Gleichzeitig 
find und Erfahrung im Bau und Ein faſt neuer großer Kohlrabi Mand.— f 
Beirieb von Generator⸗Ofen beſitzen, Mohrrüben Kilo 15 r J. Reimann. = 8 
wollen ikre ebe nn Mel⸗ Deliſate Zwiebeln Kilo — 35 — ] Geute Sonnabend von 1 Uhr ab: 10 00 al] m all m 
dungen mit Lebenslauf und Jeug⸗ & i riſche } i - . 
a, saure Gurken | OAN-LASDIEN | Si _ "=": - Grütze, ut r geen, 
ien er ſein Grundſtück, Geſchäfts⸗ ’ x 
2 1 6. iſtrat. 1905. en 5 3 Mile 125 faß weiſe ere. 92 reg 7 und e 
er Ma at. empfie u, 2 eſtaurant, Rittergut, Landwirtſchaft, ii > 
2 billig zu verkaufen. Mühle, Ziegelei, Bauplätze . dal Leherwürstchen 


Es wird hierdurch zur AN. 
Kenntnis gebracht, daß nach Mit: 
teilung des hieſigen Königlichen 
Artilleriedepots vom 13. d. Mts. 
ab bis Anfang März in Fort 
Dohna und im Eiſenbahnfort Kriegs⸗ 
feuer abgebrannt werden, wodurch 
eine ſtarke Rauchentwickelung und 
ein weithin hörbares Ziſchen verur⸗ 


Schillerſtr. 28. 
Kuss, Coppernieusſtr. 22. 
.. . 


Ins Auge 


fallend iſt jedes Geſicht ohne Haut⸗ 
unreinigkeiten u. Hautausſchläge, 
wie Miteſſer, Finnen, Flechten, 
Blütchen, Hautröte ꝛc. Daher ge⸗ 


Robert Tilk. 
Tapetenl 


Naturell-Tapeten von 10 Pfg. an 
Gold-Tapeten „ „ „ 
in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Man verl. koſtenfr. Mufterb. Nr. 326. 


Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


digft vorteilhaft verkaufen will, 
wer Hypotheken oder Teilhaber 
ſucht, ſende Adreſſe ſofort an den 
„Grundſtücksmarkt“ für das Deut⸗ 
ſche Reich, Berlin NO. Heinerdorfer⸗ 
ſtraße 19. Generalver'reter in nächſten 
Tagen anweſend. Beſuch koſtenlos. 
Kein Agent, keine Proviſionszahlung, 
ſtrengſte Diskretion. 


W. Romann, Breiteſtr. 19. 
erzugshalber iſt eine Woh- 
nung, beſtehend aus 4 Zim⸗ 
mern, Alkoven, Badeſtube u. 
Wirtſchaftsräum., vom 1. April 
zu verm. Baderitr. 28, 1 Tr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 17. Febr. 1905. 


Schützenhaus 


Mocker. 
Sonntag, den 19. d. Mts., 


codes Tanzkränzchen, 


— Anfang 5 Uhr. — 
Anerkannt gute Bedienung. 


. 
1 j 2 Ev. lutheriſche Kirche Mocker. 7 
ſacht wird. brauchen Sie nur Stedkenpferd: | ñũñöêé4624 Oltiziep⸗Reit fepde. Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. Speiſen und Getränke. 
Die polizel⸗Berwaltung. Teerſchwefel⸗Seife Kleine Familie. zu ert 5 ge Reit: | Herr Silfsprebiger Heldt. gehen eh 
Die Po Zei- Verwaltung. v. Bergmann & Co., Radebeul, | Bei Bedarf verlangen Sie Preisliste | pferde für jed. Gew., auch als Deutſcher Blaukreuz = Verein 


Gründlichen Klavierunterricht 


erteilt Clara Janson, Schulſtr. 9, II. 


* 7 


mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz. 
J. M. Wendisch Nil. Anders & Co. 


über Gummiwaren u. hygienische 
Bed.-Art. C. L. Franz Schulze, 
Cönnern a/S. Gummiwarenh. J. Rg. 


Kommandeurpferde geeignet, verkfl. 


Mühle Keppurren bei Mathe: 
ninken (Kreis Injterburg). 


Telephon Nr. 371. 
Hierzu Beilage und Unter⸗ 


Faltungsblatt. 


Mocker. Nachm. 3 Uhr: Gebets⸗ 
verſammlung mit Vortrag im 
Vereinslokal Thornerſtr. 29. 


Chorne 


Begründet 


anno 1700 


tu 
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Die Mode in der Kleidung 
der jungen Mädchen. 


Bearbeitet und mit Abbildungen verſehen von der 
Internationalen Schnittmanufaktur, Dresden. 
Reichhaltiges Modealbum und Schnittmuſterbuch 

a 50 Pf. daſelbſt erhältlich. 

Backfiſche nennt der Volksmund alle die jungen 
Mädchen, die ſich in jenem meiſt wenig erquick⸗ 
lichen Übergangsſtadium vom Kinde zur Er⸗ 
wachſenen befinden, das trotz ſeiner Halb⸗ 
fertigkeit doch die verſchiedenſten, oft recht 
charakteriſtiſchen Typen zeitigt. Da haben wir 
in erſter Reihe den Großſtadtbackfiſch, dieſes 
ſtets nach der neueſten Mode gekleidete 
Dämchen, das mit erſtaunlicher Kühnheit über 
die ernſteſten Fragen ſein Urteil abgibt, un- 
glaubliche Mengen von Schlagſahne vertilgt 
und den Schauſpieler Soundſo „himmliſch“ 
findet. Dann das hochaufgeſchoſſene, mit unge: 
lenken Gliedern überall aneckende junge 
Mädchen, dem jeder im Weg ſtehende Stuhl 
ein Hindernis bedeutet und das mindeſtens 
einmal am Tage Gelegenheit haben muß, 
ſeinen „unglücklichen“ Gefühlen durch einen 
Tränenſtrom Luft zu machen. Die 3. Spezies, 
die erfreulichſte von allen, das große Kind, iſt 
in ſeiner kraftvollen Geſundheit jeglichem 
Zwange abhold und dem kurzen Kleide und 
Hängezopfe zärtlich zugetan. Trotz aller Er⸗ 
mahnungen und Hinweiſe auf die Schicklichkeit 
findet es fein Hauptvergnügen noch an der 
Puppe und im kindlichen Spiel, hat aber doch 
mit den beiden vorerwähnten Typen die Sehn⸗ 
ſucht nach der Befreiung der Schulbank gemein. 
Dieſe drei Beiſpiele dürften ein Beweis dafür 
ſein, wie ſchwer es verhältnismäßig für die 
Mode iſt, für ſo grundverſchiedene und dabei 
oft recht unentwickelte Perſönchen eine geeignete, 
gewiſſe Grenzen nicht überſchreitende Kleidung 
zu ſchaffen, die ſelbſtverſtändlich auch einer 
gefälligen Wirkung nicht entbehren darf. Die 
Forderung individueller Kleidung beſteht des⸗ 
halb wohl nirgends ſtärker als auf dem Ge⸗ 
biete der Backfiſchkleidung, da hier nicht nur 
die Figur, ſondern auch eine mehr oder weniger 
ausgeprägte Kindlichkeit oder deren Gegenteil 
in Frage kommt. Schließlich wollen auch 
hygieniſche Fragen dabei berüchkſichtigt ſein, da 
gerade im Entwickelungsalter eine unzweck⸗ 
mäßige knappe Kleidung von bedenklichen 
Folgen ſein kann. Iſt aus dieſem Grunde 
ſchon das Tragen des Korſetts zu verwerfen, 
ſo gelten enge Taillen, knappe Rockbünde und 
dito Gürtel für die Dauer als ebenſo gefähr⸗ 
lich, woraus ſich die Forderung nach einer be⸗ 
quemen, möglichſt loſen Kleidung ganz von 
ſelbſt ergibt. Wie die Kindergarderobe ſoll 
auch die Kleidung der Backſiſche keine Nach⸗ 
ahmung der Toiletten Erwachſener ſein, und 
wenn ſich hier und da Anklänge an dieſelbe 
bemerkbar machen, ſo iſt dies eben als eine 
Konzeſſion anzuſehen, die man den beſonders 
erwachſen ausſehenden jungen Mädchen gegen— 
über für nötig erachtet. Im allgemeinen zeigt 
auch hier die Mode die gleiche Neigung zum 
Bauſchenden, Faltenreichen, die das Charak⸗ 
teriſtiſche der jetzigen Moderichtung ausmacht. 
So ſehen wir die bluſigen Taillen vorn bau⸗ 
Br und ringsum leicht überhängend, jehen 
e mit Beſatztellen, Paſſen und Berten garniert 
und durch volle Puffärmel mit langer Man⸗ 
ſchette oder dem kleidſamen Doppelpuffärmel 
vervollſtändigt, der beſonders für eckige, ſchmal⸗ 
ſchultrige Figuren recht kleidſam iſt. Zu dieſen 
Formen trägt man reichlich fußfreie Röcke, die 
in weichen Stoffen eingereiht, in härteren glatt 
gehalten und mit Blenden oder einem Volant 
beſetzt ſind. Für die äußerſt beliebten, in 
Quelſch⸗ und Pliſſeefalten geordneten Röcke, 
für die man in der Regel kräftige Gewebe 
verarbeitet, bilden dagegen die in Falten ab⸗ 
genähten Bluſen oder die ſelbſt noch für kon⸗ 
firmierte Mädchen noch immer geeigneten 
Matroſenbluſen eine harmoniſche Ergänzung. 
Dieſe letzteren werden mit einem mäßig weiten 
Armel ausgeſtattet, der nach Art der Knaben⸗ 
bluſenärmel ſtatt des Bündchens unten in 
niedergeſteppte Fältchen geordnet iſt. Außerdem 
ſind die modernſten dieſer Bluſen mit einem 
breiten kollerartigen Beſatzteil verſehen, das 
der breite Matroſenkragen nur zum Teil deckt. 


Ein weſentliches Moment für die Kleid⸗ 
ſamkeit der Bachfiſchtaillen beſteht in der 
Dekoration der Schulterpartie, die beſonders 


dort notwendig iſt, wo eckige Schultern oder 
ſchmale Achſeln eine Cachierung oder Verbreite⸗ 
rung am Platze erſcheinen laſſen. Hierzu ſind 
vor allem pelerinenartige Arrangements, große 
Kragen und Berten ge⸗ 
eignet, die durch entſpre⸗ 
chenden Beſatz oder 
Stickerei recht wirkungs⸗ 
voll ſein können. Ein 
mit ſolch zierlicher Halb⸗ 
pelerine ausgeſtattetes 
Backfiſchkleid veranſchau⸗ 
licht unſer niedliches Mo⸗ 
dell Nr. 5016. Die vorn 
epauletteartig wirkende 
Pelerine ſetzt ſich über 
den Rücken fort, in deſſen 
Mitte ſie geteilt erſcheint. 
Unter ihr fallen die leicht 
überhängenden Rüchken⸗ 
teile hervor, während die 
eingereihten Vorderteile 
eine eckige Spitzenmaſſe 
begrenzen, mit der die 
Manſchetten der bluſigen 
Armel harmonieren. Der 
ungarnierte, eingereihte 
Rock fällt unter einem 
faltigen abſtechenden Gürtel hervor. Eine gleich⸗ 
falls hübſche Faſſon, die jedoch mehr für er⸗ 
wachſene Mädchen in Betracht kommt und auch 
als Tanzkleidchen recht nett ausſieht, zeigt das 
Modell Nr. 323. Sein charakteriſtiſches Ge⸗ 
präge erhält es durch das geſchweifte Beſatz⸗ 
teil, das ſich in der vorderen wie hinteren 
Mitte bis in die Taille zieht und die Schulter 
leicht abfallend er⸗ 5 
ſcheinen läßt. Dieſes 
Garniturteil läßt ſich 
auf die verſchiedenſte 
Art verzieren und iſt 
z. B. auch der hoch⸗ 
modernſten Lochſtickhe⸗ , 
rei recht günſtig. Sehr 
harmoniſch wirkt zu M 
der bauſchigen Taille 5 
der volle Doppelpuff⸗ 
ärmel, der unten in 
langer Manſchette 
endigt. Unter dem 
ſchneppig gehaltenen 
Faltengürtel aus 
Samt fällt völlig 
ſchlicht der fußfreie, 
oben eingekräufelte 
Rock hervor, deſſen 
Machart gerade für 
die ſchlanken Mäd⸗ 
enfiguren ä 5 
Kela iſt. ußerſt Modell Nr. 2323. 
Eine wichtige Rolle in der Kleidung der 
jungen Mädchen ſpielt bekanntlich auch das 
Konfirmationskleid, das ſchon durch ſein dem 
Ernſt des Tages angepaßtes feierliches Be- 
präge in mancherlei Weiſe vom Alltags- wie 


Modell Nr. 5016. 


Feſtkleide abweicht. Gelten das ſeriöſe Schwarz 


und das unſchuldsvolle Weiß hier als die einzig 
erlaubten Farben, ſo 
macht ſich hinſichtlich der 
Ausjtattung eine Be⸗ 
ſchränkung der reichen 
Garnituren, bei denen 
alles Flotte, Kecke zu 
vermeiden iſt, geltend. 
Den Grundzug des Kon⸗ 
firmationskleides ſoll 
nun einmal jene gedie⸗ 
gene Einfachheit und 
Solidität bilden, die 
immer wohltuend emp⸗ 
funden wird und in 
erſter Reihe durch eine 
ihr entſprechende Form 
zum Ausdruck gelangt. 
So kommen auch hier 
unter den modernen Faſ⸗ 
ſons ſpeziell die in Falten 
M gelegten Formen für 
- ſchwere Stoffe, für weiche 
Gewebe, wie Kaſchmir, 
feines Tuch ꝛc., dagegen 
die mäßig gereihten 
Röcke und bluſigen 


Model Nr. 5041. 


Taillen in Frage, während die Garnitur am 
beiten aus Treſſen, Stoff- oder Seidenblenden 
beſteht, die jedoch nicht zu reichlich verwendet 


werden darf, ſoll der Eindruck des Geputzten 
vermieden werden. Ein völlig modegerechtes, 
allen an ein derartiges Kleid geſtellten Anfor⸗ 
derungen entſprechendes Modell ſtellt unſere 
Abbildung Nr. 5041 dar. Der hübſche in 
ſeiner Schlichtheit recht jugendlich wirkende 
Anzug zeigt die vorn mit breiter Quetſchfalte 
gehallene Taille durch einen aparten Kragen 
bereichert, deſſen Enden durch Knöpfchen auf 
der Taille feſtgehalten ſind. Dem leicht ein⸗ 
gereihten Rock ſind Klappen angeſchnitten, die 
ſich auf dem breiten Quetſchfaltenvolant legen 
und wie der Kragen durch ſchmale Seidentreſſe 
und Knöpfchen garniert werden. Als gleich⸗ 
falls für die Konfirmation paſſend, müſſen die 
verſchiedenen Variationen des Reformkleides 
gelten, dem, abgeſehen von feinen hygieniſchen 
Vorzügen, welche es speziell für das Entwicke⸗ 
lungsalter geeignet machen, ſchon durch ſeine 
ſchlanke, ſchlichte Form etwas Würdiges an⸗ 
haftet. Seiner neueſten Wandlung nach er⸗ 
ſcheint es — eine Anpaſſung an die jetzige 
Faltenrockmode — in Quetſchfalten gelegt, die, 
in halber Rockhöhe ausſpringend, dem Kleide 
doch nichts von ſeiner ſchlanken Wirkung 
rauben. Sehr hübſch macht ſich dazu ein 
gleichfalls in Falten gelegtes kurzes Jäckchen, 
das durch einen breiten Kragen vervoll⸗ 
ſtändigt, gleich dem Kleide aufgearbeitet 
wird. Andere Faltenreformkleider haben 
oben einen paſſenartig wirkenden Kragen oder 
eine Epaulettengarnitur, während die beliebten, 
ebenfalls faltig gehaltenen Miederröcke in der 
Regel durch eine Bluſe aus anderem Stoff er⸗ 
gänzt werden. Auch die glatten Reformkleider 
für die jungen Mädchen erfreuen ſich einer 
immer gleich bleibenden Beliebtheit; durch 
Keulen⸗ oder Puffärmel vervollſtändigt, erhalten 
fie durch breite Kragen, Berten⸗ und Fichu⸗ 
arrangements eine ſtets dankbare Ausſtattung. 
Wie man ſieht, iſt uns alſo mit all dieſen 
Formen genügend Gelegenheit geboten, die 
drohende Klippe einer auf der einen Seite 
leicht zu damenhaft, auf der anderen zu kindlich 
wirkenden Mädchenkleidung glücklich zu um⸗ 
ſchiffen, wie ſich bei Beachtung der gegebenen 
Hinweiſe das mancher Mutter gleichfalls recht 
ſchwierig erſcheinende Problem des Konfir⸗ 
mandenkleides ebenſo leicht löſen läßt. 


— 


* Der „Blaubart“. Johann Hoch 
wurde am Freitag, wie ſchon kurz gemeldet, 
von Newyork nach Chicago gebracht. Zu 
ſeinem Empfange hatte ſich eine Menge von 
etwa 4000 Menſchen verſammelt, die den an⸗ 
geblichen Mörder neugierig erwarteten. Hoch, 
der die Menge mit einer Art Verbeugung be⸗ 
grüßte, fragte dann ſogleich mit der ihm 
eigenen Beſtimmtheit nach den vierzehn Frauen, 
die ſich als ſeine Ehegattinnen gemeldet hatten 
und ihm auf der Bahn bereits gegenüberge⸗ 
ſtellt werden ſollten. Jedoch waren die Frauen 
nicht anweſend; bei der großen Verſpätung 
des Zuges hatte man die Konfrontation ver⸗ 
ſchoben. Auf der Polizeiwache, nach der er 
gebracht worden war, wurden ihm vier Frauen 
gegenübergeſtellt, die behaupteten, mit ihm ver⸗ 
heiratet geweſen zu fein. Hoch beſtritt, daß er 
mit zweien der Frauen verheiratet geweſen, 
ſei; eine dritte gab zu, ſie hätte, als Hoch ſie 
heiratete, noch einen Gatten gehabt, von dem 
ſie nicht geſchieden war. Die Vierte erklärte: 
„Er iſt nicht mein Mann“, worauf Hoch er⸗ 
widerte: „Danke ſchön; ich bin ſehr verbunden. 
Nun laufen Sie aber ſchleunigſt nach Hauſe, 
oder ich will Sie heiraten, bevor Sie dort an⸗ 
langen!“ Eine Mrs. Sohn bezeichnete darauf 
Hoch als den Mann, der zwei ihrer Töchter, 
Mrs. Fiſcher und Mrs. Walter, geheiratet 
hätte. Als Hoch ſie ſah, ſagte er: „Was will 
das verrückte Weib? Ich wundre mich nur, 
daß ſie nicht auch noch eine von meinen Frauen 
fein will.“ Als Mrs. Fiſcher ihn wütend be» 
ſchuldigte: „Du haſt mir 500 Dollar geſtohlen“, 
entgegnete er voller Sanftmut: „Ich ſtahl ſie 
Dir nicht; Du gabſt ſie mir zum Auf⸗ 
heben, und ich hob ſie auf.“ Überhaupt ent⸗ 
behrten dieſe Szenen nicht einer gewiſſen 
Komik, wenn die Weiber wie losgelaſſene 
Furien auf den Verbrecher einſtürmten, der 


ruhig und lächelnd ihre Angriffe parierte. Die 
Poliziſten mußten oft recht herzlich lachen. 
Hoch leugnet, daß er irgend eine ſeiner Frauen 
getötet habe. „Sie ſtarben immer gerade; 


es iſt ein unglücklicher Zufall“, ſagte er 
achſelzuckend. Er gab jetzt bereits zu, drei⸗ 
zehn Frauen geheiratet zu haben. Das weiße 
giftige Pulver, daß man in ſeinem Füllfeder⸗ 
halter gefunden hatte, habe er gebrauchen 
wollen, um ſich ſelbſt das Leben zu nehmen. 


Das reichhaltige Modenalbum und Schnitt⸗ 
muſterbuch der Internationalen Schnittmanufaktur, 
Dresden N 8, erſcheint in jeiner neuen Ausgabe für 


Frühjahr und Sommer zum Preiſe von nur 50 Pfg. 
im Laufe dieſes Monats. 
kreiſen, die ſich an die Benutzung dieſes ſo großartig 
ausgeſtatteten Albums gewöhnt haben, wird damit 
ſo manche wichtige Toilettenfrage: 
Konfirmandin ausſtattet? Wie man die Frühjahrs⸗ 
und Sommerkleidung wählen ſoll? Wie man bereits 


In zahlreichen Frauen⸗ 
Wie man die 


getragene Garderobe geſchmackvoll moderniſiert? dec. 


ihrer Erledigung zugeführt. Das Modenalbum, in 


ſeinem Wert ganz weſentlich dadurch geſteigert, daß 
man von all den zahlreichen und geſchmackvollen dar⸗ 
geſtellten Modellen vorzüglich ſitzende, fertige Schnitt⸗ 
muſter zu ſehr mäßigen Preiſen beziehen kann, iſt 
ebenſo wertvoll für den Salontiſch der eleganten Frau, 
wie für den Nähtiſch der ſelbſtſchneidernden Hausfrau 
und unentbehrlich für die Hand jeder pranktiſchen 
Schneiderin. Der Bezug dieſes Albums zum Preiſe 
von nur 50 Pfg. leventuell in Marken) kann nur 
empfohlen werden. 


ESG — u 
> ANDEIST EIL 
= a — — 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe. 
vom 16. Februar. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten ion 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 
Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 750-788 
Gr. 170 - 172 Mk. bez. 
inländiſch bunt 761 766 Gr. 168 — 171 Nek. beg. 
inländiſch rot 766— — Gr. 168 —— Mk, bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 732 — 


762 Gr. 131 Mk. bez. 
G e zu e: inländiſch große 686 704 Gr. 142—148 ME. 
ez. 


3 
Erbſen: inländiſche weiße — Mk. bez., inländiſch 
iktoria — Mk. bez. 
Hafer: inländ. 129 — — Mz. bez. 
Kleeſaat: weiß —— — Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen: 9,00 - 10,05 Mi. 
bez., Roggen⸗ 9,50 9,70 Mk. bez. 
Bromberg, 16. Februar. Weizen 
160-169 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120130 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 M., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 Mk., Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
134 Mk. 


Magdeburg, 16. Februar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack —,— — —.— 
Nahprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,25 — 12,60. Stimm.: 
Ruhig. Brotraffin. 1 o. F. —,— Kriſtallzucker 
mit Sack 25,95 — —,—. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack —,— „. Gem. Melis mit Sack —,—— :-,— 
Stimmung: Geſchäftslos. Nohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Februar 30,20 Gd., 


30,45 Br., —,— bez., per März 30,30 Gd., 30,40 
Br., per April 30,40 Gd., 30,50 Br., per Mai 30,55 
Gd., 30,60 Br., —,— bez., per Auguſt 30,70 Gd., 


30,80 Br., —,— bez. 
Köln, 16. Februar. 
Mai 46,50. — Trübe. 
Hamburg, 16. Februar. Zuckermarkt. (Schluß 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November — „, per Dezember 22,35, per Februar 
30,00, per März 30,15, per Mai 30,30, per Augußt 
30,50, per Oktober 22,80. Stetig. 
—— 
Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Dre exien. 


Schwächer. 
Rüböl loko 47,00, per 


— — 


Frau Jolle schüttelt die Betten aus 


und der Winter übt fein Regiment. Da muß 
auch der geſunde Menſch ſich vor Erkältungen 
hüten und der Leidende hat verdoppelte Bor 
ſicht nötig. Schutz gegen Affektionen der 
Schleimhüuſe, der Bronchien, der Lungen und 
des Magens, und tauſendfach erprobt bei 
Erkältungen aller Art ſind Fays echte Sodener 
Mineral⸗Paſtillen. Man kauft ſie zum Preiſe 
von 85 Pfg. per Schachtel in allen Apotheken, 
Drogerien und Mineralwaſſerhandlungen zc. 


Bekanntmachung, 
betreffend Stadtverordneten ⸗Erſatzwahl. 


Wegen Ausſcheidens nachſtehend benannter Mitglieder aus der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung und zwar: 
a. bei der II. Abteilung. 

1. Des Herrn Kaufmanns Kordes, welcher am 7. 12. 04 infolge ſeiner 
Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat in das Magiſtrats⸗Kollegium ein⸗ 
getreten iſt — Wahlperiode bis Ende 1906. — 

2. Des Herrn Rentier Hartmann, welcher ſein Mandat niedergelegt 
hat — Wahlperiode ebenfalls bis Ende 1906. — 

b. bei der I. Abteilung: 

1. Des Herrn Juſtizrats Schlee, welcher ſein Mandat niedergelegt 
hat — Wahlperiode bis Ende 1908. — 

2. Des Herrn Geheimen Sanitätsrats Dr. Lindau, welcher am 1. 2. 05 
infolge ſeiner Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat in das Magiſtrats⸗ 
Kollegium eintritt — Wahlperiode bis Ende 1906 — 

find Erſatzwahlen erforderlich geworden. 
Zur Vornahme derſelben werden: 

1. die Wähler der II. Abteilung auf Montag, den 20. März 1905, 
vormittags von 10 bis 1 Uhr, 

2. die Wähler der I. Abteilung auf Montag, den 27. März 1905, 
vormittags von 10 bis 1 Uhr, 

hierdurch eingeladen, im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal zu erſcheinen und 
ihre Stimmen dem Wahlvorſtande abzugeben. 

5 Sämtlichen Wählern werden noch beſondere Einladungsſchreiben 

zugehen. 

Jeder Wähler der II. Abteilung hat demnach zunächſt eine Perſon 
(an Stelle des Herrn Kordes) für die Wahlperiode bis Ende 1906 und 
demnächſt eine zweite Perſon (an Stelle des Herrn Hartmann) ebenfalls 


E Möhbel- Magazin SS 


Reichhaltiges Muiterlager komplett eingerichteter, vor- 
nehmer und einfacher Wohnräume in alien Stilarten und 
Preislagen. 


Spezialtalaing für Braulausstaltungen 
Schlaf-, eee eee 
he Dee ee u. Küche. 


über einzelne Möbel. 


nn [ 
ıst das beste u. N 


unschädlichste 


für die Wahlperiode bis Ende 1906 jeder Wähler der 1. Abteilung zu⸗ 
nächſt eine Perſon (an Stelle des Herrn Schlee) für die Wahlperiode bis Es erz eugt 
Ende 1908 und demnächſt eine zweite Perſon (an Stelle des Herrn eine blendend 


Dr. Lindau) für die Wahlperiode bis Ende 1906 zu bezeichnen. 

Unter den zu wählenden 4 Stadtverordneten brauchen Hausbeſitzer 
nicht vertreten zu ſein. 

Sollten engere Wahlen notwendig werden, ſo finden dieſelben an 


weisse Wäsche 
und sollte von 


demjelben Orte und zu derjelben Zeit und zwar: 7 
für die II. Abteilung am Montag, den 3. April 1905, eder klugen 
für die J. Abteilung am Montag, den 10. April 1905 F X 
— wozu die Wähler für dieſen Fall von dem Wahlvorſtande noch be⸗ Hausfrau ge= 
onders durch Aushang am Rathauſe und Bekanntmachung in den beiden braucht werden. 


deutſchen Zeitungen werden eingeladen werden. 


horn, den 28. Januar 1905. 


Der Magiitrat. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 
r eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
enpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
find durch Gemeindebeſchluß vom 
15.27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
eſetzt, während in ſchwierigeren 
Fallen dieſe Gebühr auf jedes maliges 
Gutachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek- 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird. Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines von ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen⸗Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denfenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 
Das bei jeder ſolcher Geburts⸗ 
De von den Hebeammen ver⸗ 
auchte Maß reiner Karbolſäure 
4 von ihnen pflichtmäßig, und nach 
nweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. 


Thorn, den 2. Dezember 1904. 


Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der 
tiſchen Volksbibliothen während 
Winterhalbjahres 

1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer 

in der Gerſtenſtr., Mittelſchule, 

Bücher ⸗ Entnahme: Mittwoch, 
Nachmittag von 6 bis 7 Uhr, 

Leſezeit: Mittwoch Abend vor 7 
bis 9 Uhr, 

Bücher⸗Entnahme: Sonntag Vor⸗ 
mittag von 11½ bis 12½ Uhr, 

Leſezeit: Sonntag Nachmittag von 

bis 7 Uhr, 
2. Zweiganſtalten 
a. in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt, 
der CTulmer Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt. 

Bücher ⸗ Entnahme wochentäglich 
von 8 bis 11 Uhr Vormittags, 
2 bis 5 Uhr Nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt 
allgemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücher⸗Leihe beträgt 50 
2 vierteljährlich. Erlaß für 

ürftige geſtattet. 

Mitglieder des Handwerker⸗Ver⸗ 
eins abend beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 


Thorn, den 24. Oktober 1904. 


Das Kuratorium 
der ſtädt. Volksbibliothek. 


Bekanntmachung. 
Es wird darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß auch alle ſogenannten 


ausſchlachtungen 
in ar En im Schlacht⸗ 
hauſe auf der Jakobs⸗Vorſtadt vor: 
genommen werden müſſen. 
Zuwiderhandlungen werden be— 
ſtraft und das Fleiſch beſchlagnahmt 
werden. 


Thorn, den 8. Februar 1905. 
Der Magiſtrat. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten un 
3 oldarbeiter, 
F. Feibusch, Sense . . 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von ca. 8000 
Zentner oberſchleſiſche Würfelkohlen, 
Marke „Matilde“ oder „fiskaliſche 
Königin Luiſengrube“, für das ſtädt. 
Schlachthaus, für das Betriebsjahr 
1905/06, iſt zu vergeben. 

Bedingungen können in unſerm 
Bureau 1 — Rathaus 1 Treppe 
— eingeſehen werden. N 

Angebote ſind poſtmäßig ver⸗ 
ſchloſſen und mit der Aufſchrift ver⸗ 
ſehen „Angebot auf Kohlenlieferung 
für das Schlachthaus“ bis zum 11. 
März 1905 vormittags 11 Uhr im 
genannten Bureau abzugeben. 

Thorn, den 8. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Für die zu Oſtern d. Js. in Thorn 
zu eröffnende ſtaatliche evangeliſche 
Präparandenanſtalt werden Mel⸗ 
dungen für die dritte Klaſſe von der 
unterzeichneten Schuldeputation noch 
entgegengenommen. 
Thorn, den 23. Januar 1905. 


Die Schuldeputation. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Militärpflichtigen der 
Jahrgänge 1883, 1884 und 1885, 
welche ſich bisher noch nicht zur 
Stammrolle angemeldet haben, wer- 
den hierdurch aufgefordert, ſich ſofort 
unter Vorzeigung ihrer Loſungs⸗ 
bezw. ihrer Geburtsſcheine im dies⸗ 
ſeitigen Militärbureau, Rathaus 
1 Treppe, zu melden. 

Es wird hierbei darauf hinge⸗ 
wieſen, daß für zeitig von hier ab⸗ 
weſende Militärpflichtige deren 
Eltern, Lehr-, Brot: oder Fabrik⸗ 
herrn oder Vormündern die An⸗ 
meldepflicht obliegt. 

horn, den 15. Februar 1905. 


Der Zivilvorsitzende 
der Ersatz-Kommission Thorn-Stadt. 


Unschön ist 
Korpulenz- 
Fettleibigkeit! 


Trinken Sie mit Erfolg 
Wendelsteiner 
Eutfettungsthee. 
Paquet 1,75 und Mk. 3,—, 
Zu haben in allen Apotheken. 
Carl Hunnius, München. 


Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma 


ſich ſelbſt und viele hunderte Pa: 
tienten heilte, lehrt unentgeltl. deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


ſchiöne lebhafte Farben, 

mit Firmenns 

+ + und Hdrellendruck 
liefert billigft 


Buchdruckerei 


Fe 


K. 


— 7 
— Baer zu ne nen 
7 gegen Blutſtockung. 
Hilfe Hd. kehmann, Balle 
d. S., Sternſtr. 5a Rückporto erbeten. 


* 


Für Zannleidende 
Hypotheken-Kapital 


Prämlirt! 
moderne Portrait- Aufnahmen, 


Zuhabeninallen 
SS > 4 Drogerien - 
N m und besseren 


Colonialwaren- 
handlungen 


Alleinigerfabrikant: 


5 A, 
1 7 G / 7 
67 ZT N 


hervorragende Qualität, 
in ſtets friiher Röſtung per Pfund 1,20 Mk. empfiehlt 


DB. Wegner & Co. 


Brückenstr 25. 
Erſte und älteſte Kaffee⸗Nöſterei und Preßhefe⸗ 
niederlage am Platze (gegr. 1863.) 


. EEE TELEEETNETEETEIECEETTET TE 
Sprechſtunden ven 9 bi 


Bank- und Privatgeld 


Um den noch vorhandenen kleinen Rest des 


=. [homar Univosal-Nalondor 1005 = 


Illuftriertes Jahr: und Orientſerungsbuch 
— 250 Seiten Text, ungefähr 100 Niluftrationen — 
schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 

50 Pfeunige auf 


230 Pfennige 

* 

bernbgesetzt, Wer sich mit einem Kalender noch 
nat versehen, den bitten wir, es baldigst zu tun, 


Die Geschäftsstelle der, Thorner Zeitung“ 


Seglerstrasss 11. 
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CARE BONATH, THORN, 


Gerechteſtr. 2, Ecke Neuſtädt. Markt. 
Atelier für 


Vergrößerungen in Pigment u. Gummi⸗Druck. 
— Aufnahmen im eigenen Heim. — 


2 Freilicht- und Landschaftsstudien. 2: 


5 6 Uh 


h. Paproeki Gulmerstr. I, 


E besorgt 
Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Prämilrt ! 


Elilabethitrake 4 
Laden 


mit 3 anliegenden Zimmern, Küche 
und großem hellen Keller, von gleich 
zu vermieten. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebjt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, dom 1. April 05 zu vermieten 

Nähere Auskunft erteilt 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Malorialwaren-Loschäl 


mit vollem Ausſchank zu verpachten 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Zu vermieten: 

1 Wohnung desgl. i. 1. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 4 Zimmer nebſt Zu⸗ 
behör, im 2. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 3 Räume, zu ebener 
Erde, 

1 Garten, etwa 3000 qm groß, 
mit Spargelbeten. 

Zu erfragen Mellienjtr. 18, im 
Geſchäftszimmer von Fr. Kleintje. 


Neuſtädt. Markt Nr. 1. 
Wohnungen v. 3 Zimmern u. Zub. 
ſogleich, oder 1. April zu vermieten. 


Eine Parterte- Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 
E. Schall, 
Schillerſtraße. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 190 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


Balkonwohnung, 


beftehend aus 3 Zimmern und Zus 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


Eine Wohnung, 


1. Etage, 5 Zimmer und Zubehör, 

vom 1. April 05 zu vermieten. 
Max Szczepanski, 
Katharinenſtr. 12. 


Neustäit. Markt 24, II, 


3-5 Zimmer vom 1. 4. 05 zu ver⸗ 
mieten. Prowe. 


Wohnung 
von 4 Zimmern Breiteitrage 29, 
III. Stage, per ſofort eventl. 1. April 
an ſtille Mieter zu vermieten. 
Näheres bei Philipp Elkan Nachi. 


Wohnung von 4 Zimmer und 


reichlichen Zubehör vom 

1. 4. 05 zu vermieten 

F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


Die Parterre- Golegpneit 


Brückenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, iſt vom 1. April ab zu 
vermieten. 

Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 


Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, 
Treppe hoch, vom 1. April d. Js. 
zu vermieten Tuchmacheritr. 11, 


Breiteitrage 32, 


1. Etage eine große Wohnung mit 
Badeeinricht. und Zubeh. von ſofort 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr: 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Seglerſtraße 13. 


Mittel- Wohnungen 


zu vermieten Soppernicusſtr. 24, 


2 frdl. Wohn., 3 Zim. u. Kü che p 
1. 4. 05 verm. Patz, Schuhmacher⸗ 
ſtraße 13, Ecke Schillerſtraße. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37, 
1. Etage iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
€. B. Dietrich & Soli, 
Thorn. 


rreundl. Kl. Wohnung 


Breiteſtraße 14. Zu erfr. 3. Et. 
Kornblum. 


Möbliertes Zimmer mit Kabinett 
ift 1 Tr. von ſogl. mit auch ohne 
Penſion zu vermieten 

Eoppernicusitr, 15, im Laden. 


Coppernicusitr. 3 


ift eine Wohn., hochpart., v. 5 Zim, 
Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm., 
eventl. auch Pferdeſtall. 

Näh. Schuhmacheritr. 1, part. r. 


In unſerem Hauſe Breiteitraße 
Nr. 37, 2. Etage, iſt die feinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


homschaflich Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche und Zube 


hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 

vermieten. 4 

C. B. Dietrich & Sohn 
S. m. b. 5. 


Die erite Etage 

in meinem umgebauten Haufe, Stro⸗ 
bandſtr. 14, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Küche, Kammer, zuſammen 61 qm 
Flächenraum, iſt nebſt Zubehör per 
1. April er. zu vermieten. 

Paul Hofimann, 
Inſtallationsgeſchäft, Gerechteſtr. 9, 

früher Karlſtr. 3. 


Eine Wohnung, Il. Etage, 
4 gr. Zimmer, Alkoven, Küche, Bades 
ſtube und Zubehör, per 1. 4. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 


Brückenſtraße 16 
ein großes Zimmer parterre zum 
Kontor oder Wohnung zu vermieten. 
Zu erfragen 1 Treppe links. 


Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör, 2. Etage, 
Preis 500 Mark Araberitr. 10, 


Hochherseh, Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 
Brückenſtraße II. I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 

„Zu erfragen bei 


Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


2 frdl. Wohn. pt. u. 1. Et. 2 Zim 
Küche u. Zub. v. 1. 4. z. vermieten 
Daſ. 1 k. gim. f. 1 Perſ. Bäckeritr. 3. 


Mauerstrasse 10 zu vermieten: 
84 Um gr. Saal, 2 gr. Zimmer, 
3. Bureau geeignet, ev. m. Barten; 
kl. Wohnung, 2 Zim., 1 Kab. u. Küche, 
3. Werkft. reſp. Lager geeign. Raum 
ev. m. Keller. Auch iſt das ganze 
Grundſt. z. verpacht. od. z. verkauf. 

Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 


ficherktrage 57 


hochherrſchaftliche Wohnung —8 
Zimmer, Pferdeſtall, Wagenrem. 
ꝛc. von ſofort zu vermieten. 

R. Majewski, Fiſcherſtraße 49 


K. Stage, 


2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat ME. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wilhelmplatz 6. 


Mocker, 
Wohnungen Wilhelmftr. 5 
zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Kleemann, 
Thorn, Neuſtädtiſcher Markt 23. 


Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Leschäfteller ae 


Gut möbl. Wohnung 


ofort zu verm. Geritenitr. 8, II. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 19. Febr. 1905. 

Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Vormittags 9½ Uhr: Bottesdienft. 
Herr Pfarrer Jacobi. Abends 
6 Uhr: Gottes dienſt. Herr Pfarrer 
Stachowitz. 

Neuſt. ev. Kirche. Vorm. 9½ Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pfacrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Kein Gottes dienſt. 

Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer 
Dr. Greeven. Nachher Beichte 
und Abendmahl. Vorm. 11½ 
Uhr: Kindergottesdienſt. Herr 
Diviſionspfarrer Dr. Breeven. 


Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: 


Gottesdienſt. Herr Prediger 
Arndt. 
Baptiſten⸗Kirche. Vorm. 9½ Uhr 


und nachm. 4 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Burbulla. 
Schule in Rudak. Vorm. 9 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pred. Treichel. 
Schule in Stewken. Vorm. 10½ 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger 


Treichel. 

Ev. Gemeinſchaft, Thorn, Copperni⸗ 
cusſtr. 13, I. Vorm. 1/10 Uhr: 
Predigt. 11 Uhr: Kindergottes⸗ 
dienſt. Nachm. 4 Uhr: Predigt. 
Abends 1/6 Uhr: Jugendverein. 

Oſthoff, Prediger. 


Thorner Enthaltſamkeits⸗ Verein 
zum Blauen Kreuz. Nachm. 
3 Uhr: Gebetsverſammlung mit 
Vortrag im Vereinsſaale Gerechte⸗ 
ſtraße 4 (Mädchenſchule). 
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Die Schloßfrau von Aldenau. 


Originalroman von Martin Bauer. N 


(24. Fortſetzung.) 


Melanie nickte mit dem Kopf, und ein boshaftes Lächeln 
ſtahl ſich um ihren M - 

„Du wirſt dir deinen eigenen Eheſtand natürlich ganz 
anders einrichten, ſollteſt du wirklich noch einmal heiraten, 
nas mich, wie ich geſtehen muß, aufrichtig verwundern 
mürde. Aber ich glaube, Toggenhurgs treues Ausharren 
wurde auch nicht gerade durch den Veſitz der innig Geliebten 
gelr sat, 

„Das iſt ein hinkender Vergleich, Schweſterchen, den ich 
mich zudem erinnere, ſchon vor Jahren von dir gehört zu 
haben, und ich kann dir jagen, daß ich dir einen beiſeren Ge. 
ſclmmac zugetraut hätte, als ihn dieſe Wiederholung vermuten 
läßt.“ 

Guido ſtand auf und verließ die Schweſter, um mit dem 
Schwager, wie er ſagte, eine Zigarre zu rauchen; in Me- 
laniens Gemächern war das ſtreng verpönt. Im Grunde 
genommen war er ſehr ärgerlich, eben weil er Melaniens 
boshaften kleinen Ausfällen nicht ganz die Berechtigung ab» 
ſtreiten konnte. Er machte ſich das ſelber nicht gern ſo 
recht klar, aber ſein Werben um Rhona hatte wirklich recht 
wenig Ausſicht auf Erfolg; der ſchönen Gräfin Bundes⸗ 
genoſſenſchaft, die ſie ihm ſchon vor ſehr langer Zeit in 
kaum verhüllten Worten angeboten hatte, hatte höchſtens 
dazu gedient, Nhona noch mehr zurückzuſcheuchen. Sie ließ 
ſich einmal nicht zwingen und war eine zu ſpröde Natur, um 
für Liſt und Schmeichelei zugänglich zu werden. 

Das aber waren die Waffen, mit denen Eleanor gegen 
fie kämpfte; ſtärkere anzuwenden, lag nicht in Eleanors 
Wunſch und Willen. Alles, nur keinen Eklat herbeiführen, 
war ihre Maxime, und fie handelte darnach. Rhona aber 
hatte ſchon als halbes Kind ihren eigenen, ſelbſtändigen 
Willen und war in den letzten Jahren nicht fügſamer ge- 
worden. 

Sie war jetzt neunzehn Jahre alt, eine voll entwickelte, 
reife Jungfrau; ſie war größer, ſchöner, ruhiger in ihrem 
Weſen geworden, und ihre klug beobachtenden ernſten 
Augen waren Eleanor ſchon zu Zeiten recht unbequem ge- 
worden. „Sie muß heiraten!“ Der Gedanke beſchäftigte 
Eleanor ſehr häufig, aber ihn zur Ausführung zu bringen 
war ganz außerordentlich ſchwierig. Rhona war kein bieg⸗ 
james Rohr; fie war emporgewachſen, ſtarr, trotzig, unbeug- 
ſam wie der junge Eichbaum. Welche Stütze ſie bei dieſer 
abweiſenden Haltung in der immer eifriger gewordenen 
Korreſpondenz mit Tante Wanda fand, wußte Rhona ſelbſt 
kaum, aber ſie hing an dieſer fernen Tante, die fie nicht 
einmal perſönlich kannte, mit einer begeiſterten Liebe. Was 
Tante Wanda ſchrieb, war für ſie das Evangelium, und in 
einem ihrer Briefe ſtanden die folgenden Worte: „Laſſe dich 
nie durch Ueberredung dazu verleiten, mein Kind, eine liebe⸗ 
leere Ehe zu ſchließen; eine liebeleere Ehe iſt nicht nur die 
Hölle auf Erden, ſie iſt mehr als das, ſie iſt ein Verbrechen, 
an dir und deinen Kindern begangen.“ 

Rhona war ſehr rot geworden bei dieſer Stelle des 
Briefes und hatte ihn wie in zorniger Haft zuſammen⸗ 


(Nachdruck verboten.) 


geknittert. Später hatte ſie ihn ſorgſam wieder geglättet 
und in den bewußten Kaſten verſchloſſen, der ſchon einen 
ganzen Stoß ſolcher Briefe enthielt, und ſeitdem ſtand der 
Entſch s unerſchütterlich in ihr feſt, fie werde ſich nie ver⸗ 
heiraten. Sie hatte einmal geliebt, die Liebe war tot und 
begraben, ſo wähnte ſie, und ſie hatte nun ihr ganzes Leben 
lang nichts anderes zu tun als dem Gedanken treu zu blei⸗ 
ben. Es war wohl recht traurig, daß es ſo war, aber es 
war einmal nicht zu ändern, und ſie ſeufzte tief und melan⸗ 
choliſch und durchforſchte der Tante Briefe nach der ge⸗ 
ringſten, unſcheinbarſten Notiz von Herbert. 

Aber Tante Wanda war in dieſem einen Punkt von einer 
unbegreiflichen Zurückhaltung. Herbert läßt dich grüßen, es 
geht ihm gut!“ oder auch: „Von Herbert habe ich jetzt recht 
wenig, der Dienſt nimmt ihn ſehr in Anſpruch.“ Deſto 
mehr beſchäftigten ſich Rhonas Gedanken mit Herbert; ſie 
hätte die Welt darum gegeben, etwas Näheres über ihn zu 
hören, und wagte doch nicht zu fragen in ihrem nächſten 
Brief; ein unerklärliches, nebelhaftes Etwas hielt ſie davon 
zurück. Im übrigen ſchüttete ſie ihr Herz rückhaltlos vor der 
Tante aus; ſie hatte ja nie eine Vertraute gehabt, und ſie 
empfand zum erſtenmal, welch hoher Segen darin liegt, 
einen Menſchen zu willen, den man vollſtes Vertrauen ſchen⸗ 
ken kann. 

Gegen ihre Untergebenen war Rhona unverändert, 
freundlich, rücksichtsvoll, mit gütiger Anteilnahme an ihrem 

Geſchick; die blaſſe Eliſe wäre für ihre Komteſſe durchs 
Feuer gegangen, wenn das verlangt worden wäre, und für 
Frau Fanny Schander war es das größte Feſt, wenn Kom⸗ 
teſſe Rhona ſo im Vorbeigehen auf ein Viertelſtündchen ihre 
ſchmucke Häuslichkeit betrat, um ſich perſönlich nach dem Er— 
gehen des ſtattlichen Stammhalters, Rhonas Patenſohn, zu 
erkundigen. + 

Der kleine Heinrich war ein ſtrammer, kerngeſunder 
Junge, der die ſtämmigen Beinchen ſchon zu den erſten 
Gehverſuchen zwang, und Fanny eine ſchmucke Frau, die ihr 
Hausweſen prächtig im ſtand hielt und in der Ehe noch 
viel hübſcher geworden war. Schander hatte alle Urſache, 
mit ſeinem Loſe zufrieden zu ſein, und er wäre das auch ganz 
ſicher geweſen, wenn ſich nicht leider auch in ſeinem Para⸗ 
dieſe die häßlichſte, boshafteſte Schlange in Geſtalt De⸗ 
moiſelle Trinettes eingeniſtet hätte. 

„Sie iſt eine abſcheuliche, boshafte, klatſchſüchtige alte 
Berjon, die es mit ihrer glatten Zunge fertig gebracht hat, 
ſich in das Vertrauen meines Mannes einzuſchleichen und 
ihn jetzt immerfort gegen mich aufhetzt. O, wenn ich ſo 
könnte, wie ich wollte, ich würde ihr am liebſten die Tür 
weiſen!“ ſagte Fanny mit blitzenden Augen, eine hohe Zorn. 
röte im hübſchen Geſicht, zu Rhona. 

„Wenn du ſo lebſt, daß du dir ſelbſt keinen Vorwurf 
zu machen haſt, jo dächte ich, könnten dir Trinettes Klatſche⸗ 
reien ganz gleichgiltig ſein; oder biſt du vielleicht eiferſüchtig 
auf Trinette? ? 5 

„Ich eiferſüchtig auf die? Nein, Komteßchen, das müßte 


ir ſelbſt zur Schande anrechnen; es iſt nur das eine, 
bie abſolut nicht über alte Geſchichten hinwegkommen 
zun, und Guſtav, mein Mann, iſt mehr als zwanzig Jahre 
alter als ich; er glaubt es ſchließlich ſelbſt, daß mir ein an⸗ 
derer, jüngerer lieber geweſen wäre. Aber das iſt doch 
natürlich ein Unſinn; ich habe meinen Mann und mein Kind 
und denke an keinen anderen mehr.“ 

„Nun, und Jim?“ warf Rhona fragend ein. 

„Nun ja, Jim eben Jim,“ — Fanny bückte ſich zu dem 
Kleinen, der am Boden zu ihren Füßen mit einem hölzernen 
Pferdchen ſpielte; ſie ſah ſehr erhitzt aus, als ſie wieder 
uportauchte — „als ob es partout ein Verbrechen ſein 
müßte, wenn man mit einem alten Freund einmal ein paar 
Worte wechſelt, in allen Ehren natürlich, Komteſſe, und 
Schander mag ſagen, was er will, ich laſſe mir das nicht 
verbieten, er hat nicht das mindeſte Recht dazu.“ 

„Wirklich nicht?“ fragte Rhona ernſthaft. 

„Wirklich nicht, Komteſſe; ich bin eine ehrliche Frau 
und weiß, was ich mir ſelber ſchuldig bin. Aber Heinz, was 
ſtellſt du wohl mit dem Kleid von Komteſſe an? Denken 
Sie bloß, Komteſſe, er verſucht allen Ernſtes, es in den 
Mund zu ſtecken.“ 

Das heikle Thema war für diesmal abgebrochen, und 
Fanny würde ſich in Zukunft gewaltig hüten, das Geſpräch 
darauf zu bringen; wie ernſt forſchend, beinahe inquiſitoriſch 
Komteßchen blicken konnte! Sie nahm den kleinen Heinz auf 
den Schoß und tändelte mit ihm, wie eben glückliche junge 
Mütter mit ihrem Erſtgeborenen zu tändeln pflegen. 

Fanny war auch weit davon entfernt, ſich unglücklich zu 
fühlen; dazu war ſie eine viel zu nüchterne Natur und zu 
ſehr durchdrungen von dem Wert der realen Güter des 
Lebens, um nicht von Grund des Herzens dankbar zu ſein 
für das freundliche Geſchick, das ihr ſelber geworden. Daß 
dieſes freundliche Geſchick auch etliche kleine Schattenſeiten 
zeigte, nun, das war eben ſo menſchliches Los, und Fanny, 
die Romane für ihr Leben gern las, hätte ſelbſt dieſe Schatten⸗ 
ſeiten, die immerhin einen kleinen romantiſchen Anſtrich 
zeigten, ſehr ungern vermißt. Was war denn auch weiter 
dabei, ab und zu einmal einen melancholiſchen Blick mit Jim 
zu tauſchen, vielleicht auch einmal bei einer zufälligen, einer 
rein zufälligen Begegnung natürlich bloß, ſtehen zu bleiben, 
um ein paar freundliche Worte zu ſprechen? Damit geſchah 
keinem ein Leid. Der arme Jim war glücklich, und Fanny 
ſah keine Veranlaſſung, ſich ſelbſt die Schranken enger zu 
ziehen. Was Trinette zu klatſchen fand — du lieber 
Himmel! Wer einmal Uebles von ſeinen Nebenmenſchen 

zu reden wünſchte, nun, dem bot ſich wohl ſehr leicht ein 
Grund, und Fanny war Philoſophin genug, ſich darum nicht 
allzu ſehr zu bekümmern und es auf ſeine ſehr natürliche 
Quelle zurückzuführen. 

Demoiſelle Trinette war alt und häßlich, die raffinierteſten 
Toilettenkünſte konnten das nicht verbergen, zudem hieß ſie 
eben immer noch Trinette Lambertin, und es war Fannys 
Anſicht nach verzweifelt wenig Ausſicht vorhanden, daß ſich 
das jemals ändern könnte. Sie beneidete Fanny, die junge, 
hübſche, glückliche Frau, um nicht weniger wie alles, das 
war das Ganze. y 

„Und Fanny gab ſich gar keine Mühe, beſondere Liebens- 
würdigkeit gegen Trinette zur Schau zu tragen, ſondern 
reckte im Gegenteil das hübſche Näschen noch höher in die 
Luft, das dazu von vornherein etwas Neigung zeigte, ja, ſie 
ließ zuweilen anzügliche Redensarten von boshaften alten 
a fallen, die unmöglich mißverſtanden werden 
onnten. 

Unmöglich, und doch brachte Trinette das unmöglich 
Scheinende mit leichter Mühe fertig. Sie lächelte ſüßer 
denn je mit dem Lächeln, das zwei Reihen blendend weißer, 
falſcher Zähne ſehen ließ und um die funkelnden ſchwarzen 
Augen eine unzählbare Menge kleiner Fältchen grub; ſie 
geberdete ſich einmal als Fannys Freundin und war ent- 
ſchloſſen, dieſen angemaßten Platz auch zu behaupten, koſte 
es, was es wolle. Und ſie hatte gute Ratſchläge für dies und 
das, die zu befolgen Fanny nie über das Herz gebracht haben 
würde, ſchmeichelte dem kleinen Heinz und ſuchte ſeine Zu⸗ 
neigung durch Zuckerdüten zu gewinnen — eine verführeriſche 
Lockung, der Kindesſeelen in den ſeltenſten Fällen zu wider⸗ 
ſtehen vermögen — und verſtand es durch alle dieſe kleinen 
er meiſterlich, ſich in Schanders Vertrauen fejtzu- 
etzen. 

_ „Meinetwegen,“ ſagte Fanny mit einem hochmütigen 
Zucken der Schultern auf die Vorſtellungen ihres Mannes 


hin, „halte du doch immerhin dieſes hergeßuufene Frauen. 
zimmer für einen Engel, es wird ſich mil der Zeit wohl 
zeigen, wer von uns recht hat.“ 

Und fie nahm den kleinen Heinz auf den Arm und ver: 
ließ das Zimmer, ganz beleidigter Tugendſtolz, und Schau. 
der, der jetzt verliebter in ſeine hübſche junge Frau war als 
ſelbſt zur Zeit, da er noch um ſie freite, blieb etwas ratlos und 
mißmutig in dem hübſchen Gemach zurück, das bis in ſeine 
fernſten Winkel ein beredter Zeuge für Fannys Ordnungs— 
liebe und guten Geſchmack war. 4 

Die Stellung, die Trinette ihrer Herrin gegenüber ein 
nahm, wäre ſchwer zu beſtimmen geweſen; es war eigentlich 
gar keine Stellung. Eleanors Vertrauen zu gewinnen war 
vielleicht noch keinem Menſchen gelungen, ſicher wäre eine 
Kammerjungfer die allerletzte Perſon geweſen, der gegenüber 
Eleanor ſich herabgelaſſen hätte, in etwas aus ihrer kühlen 
Reſerve herauszugehen. Sie ſchätzte Trinette wegen ihrer 
geſchickten Finger und wegen ihrer ſonſtigen unleugbaren 
Vorzüge, aber ſie war ihr kaum mehr wie eine brauchbare 
Sache, ein Ding, das man benützt, um es nachher ruhig an 
ſeinen Platz wieder zurückzuſtellen. Wem würde es denn 
wohl einfallen, ein freundliches, aufmunterndes Wort an 
einen Stuhl, einen Fußſchemel zu richten? Und viel mehr 
war Trinette in Eleanors Augen kaum. f ; 

Trinette aber ſah ihre ſchöne Herrin öfter einmal mit 
einem böſen, ſpürenden Blick an, als könne es gar nicht 
anders ſein, als müſſe dieſe ſtolze Erſcheinung auch ihre 
Achillesferſe haben, und als ſei fie, Trinette, vom Schickſal 
dazu auserſehen, die Entdeckerin dieſes ſchwachen Punktes 
zu werden. Aber ſie war jetzt länger denn zwei Jahre in 
Gräfin Eleanors Dienſten, und at nichts, abſolut nichts 
gefunden, nicht den kleinſten Anhalt für irgendwelche Ver⸗ 
dächtigungen. 

Das kleine, maskierte Spiel zwiſchen Wiebrecht und der 
Gräfin? Ah pah, das mochte eine Luiſe von Norden auf⸗ 
regen, ihr Grund zu boshaften Klatſchereien geben, Trinette 
Lambertin war klüger. Als ob eine Frau wie Gräfin Merck 
jemals über einer ausſichtsloſen Leidenſchaft ihre Stellung 
in der Welt vergeſſen könnte, als ob ſie fähig ſein könnte, 
irgend etwas zu lieben als ſich ſelbſt! EN 

Trinette taxierte ihre Herrin im großen Ganzen ziemlich 
richtig. Aber wie konnte denn ein Menſch, der fraglos eine 
obſkure Vergangenheit hatte, ſo gänzlich mit dieſer brechen, 
daß auch nicht ein Schatten hinüberfallen konnte in die 
ſonnige, glanzvolle Gegenwart? Gräfin Eleanor war Eng⸗ 
länderin, und England war weit, das erklärte vieles, aber 
nicht alles. Ein Brief hätte leicht ſeinen Weg finden können, 
wenn die Gräfin nicht abſichtlich alle Brücken hinter ſich ab- 
gebrochen hätte, die zur Vergangenheit führen konnten; 
warum hatte ſie das getan, wenn ſie nicht etwas zu verbergen 
hatte? Das fragte Trinette ſich ſelbſt, und fie, die ihre 
Herrin haßte eben ihrer ſtolzen Unnahbarkeit wegen, ſpürte, 
ſuchte und forſchte weiter, freilich ohne bisher etwas zu 
finden, aber Trinette hatte Zeit und Geduld, ſie konnte 
warten. 


Sechzehntes Kapitel. 


Der Mai war ins Land gekommen, aber er zeigte ſich 
nicht ganz als der Wonnemond, als den ihn die Dichter in 
allen Zungen beſingen. Er hatte einige freundliche Tage 
gebracht, ſo, als wolle er in grauſamem Scherz der Erde und 
den Menſchenkindern zeigen, was er konnte, wenn es in 
ſeinem Belieben ſtand. 

Aber für heute ſtand das nicht in ſeinem Belieben. Er 
zeigte ſein griesgrämigſtes Geſicht; ſchwarz und tief hingen 
die Wolten nieder, von der Sonne war keine, auch nicht die 
geringſte Spur zu ſehen, und ein häßlicher, naßkalter Wind 
fegte um die Mauern von Schloß Ildenau und machte die 
Flammen im Kamin abwechſelnd hoch aufſchlagen und tief 
niederducken. Die Dämmerung war früh hereingebrochen, 
die Diener hatten längſt die Lampen entzündet, und Graf 
Merck hatte fröſtelnd ſeinen Seſſel bis dicht an das Kamin- 
feuer geſchoben, die Decke, die Eleanor einem Diener befahl 
hereinzubringen, hartnäckig zurückweiſend; er war kein alter 
Mann und ſein kleines Unwohlſein nicht der Rede wert. 


L Fortſetzung folgt.). 


Der Papagei als Detektive, 


Nach dem Engliſchen von J. Caſſirer. 

Schluß,) (Nachdruck verboten.) 

„Sagen Sie dem Herrn, daß ich ſofort zu ſeinen Diensten 
ſtehe, hieß der Obriſt das Mädchen, und nachdem dieſes das 
Zimmer verlaſſen hatte, wandte er ſich an mich: 

„Serr Kriminal⸗Kommiſſar Holms vom Polizei⸗Präſi⸗ 
dium. Sie ſind wohl ſo liebenswürdig, mich auf ein paar 
Minuten zu entſchuldigen. Ich will den Herrn nur über den 
Jall informieren und werde ihn dann zu Ibnen herein⸗ 
bringen. Inzwiſchen bitte ich Sie, in Ihrer Unterſuchung 
fortzufahren und alles vorzunehmen, was Sie zur Errei⸗ 
chung Ihres Zweckes für förderlich erachten.“ 

Kaum hatte der Obriſt das Zimmer verlaſſen, als ich 
dasſelbe der eingehendſten Unterſuchung unterzog. Nichts, 
was nur in irgend einer Weiſe zu dem Verluſte der Broſche 
in Beziehung ſtehen konnte, entging meiner Aufmerkſamkeit, 
aber nichts fand ich, das mir einen Anhalt hätte bieten 
können. 

2 7 8 Se keene faulen Witze! Weg da, du dummer 

E 

Das war wieder in der Stimme des Kutſchers, die jo na⸗ 
türlich klang, als wenn man ſie aus einem Phonographen 
vernommen hätte. Unwillkürlich hob ich meine Blicke zu dem 
Vogel empor, und wie ich ihn ſo daſitzen ſah, den Kopf zur 
Seite geneigt und ſein Auge ſtarr auf mich gerichtet, da 
durchfuhr mir plötzlich der Gedanke, daß dieſes Tier über den 
Verbleib der Broſche etwas wiſſen müßte. 

Voller Bewunderung betrachtete ich noch den klugen 
Vogel, als Herr v. Linggsfelden in Begleitung des Kriminal⸗ 
Kommiſſars Holms eintrat. Einer Vorſtellung zwiſchen uns, 
die wir doch alte Kollegen waren, bedurfte es erſt nicht. 
Holms galt als einer der gewiegteſten Beamten des Präſi⸗ 
diums und es war ihm auch ſchon die Aufklärung manches 
rätſelhaften Falles geglückt. Bei ſeinen Unterſuchungen ging 
er ſehr eingehend zu Werke und man behauptete von ihm, 
daß ſeine ſcharfen Augen auch nicht die geringſte Kleinigkeit 
unbeachtet ließen. Mir wollte es aber ſcheinen, als ob er ſich 
manchmal zu ſehr in ſeine „Kleinigkeiten“ vernarrte und 
manch weſentlichen Punkt darüber unbeachtet ließ. Zwiſchen 
uns beiden tauchten daher oft Meinungsverſchiedenheiten 
auf und wir waren einander nicht ſehr „grün“, wie man in 
Berlin ſagt. 8 

„Ich habe Herrn Holms dieſelben Aufklärungen wie 
Ihnen gegeben,“ bemerkte Herr v. Linggsfelden, während 
Holms an den Schrank trat, den er genau ſo unterſuchte, 
wie ich es vorher getan hatte. „Wünſchen die Herren viel⸗ 
leicht noch etwas von mir zu wiſſen, bevor ich mich für jetzt 
von Ihnen verabſchiede?“ 

„Einſtweilen nicht,“ erwiderte mein Kollege. 

„Nur noch zwei Fragen möchte ich mir erlauben,“ warf 
ich ein. „Erſtens, war der Papagei in ſeinem Bauer, als Sie 
die Broſche weglegten?“ 

„Ja,“ antwortete der Obriſt. Holms lächelte überlegen. 
„Zweitens, haben Sie das Zimmer vielleicht auch nur auf 
ein paar Augenblicke verlaſſen?“ - 

„Nein, ich habe nur die beiden Fächer geöffnet, die Broſche 
hineingetan, ſie wieder verſchloſſen und bin dann ſofort zu 
Bett gegangen.“ 

„Danke ſehr, das genügt mir,“ entgegnete ich. Nachdem 
der Obriſt das Zimmer verlaſſen hatte, wollte ich ſehen, wie 
Holms zu Werke ging. Mit den Schlöſſern der verſchiedenen 
Käſten des Schrankes war er bereits zu Ende und er war jetzt 
am Fenſter beſchäftigt. Nicht wenig verwundert war er aber, 
als plötzlich der Papagei fragte: 

„Was gaffen Sie denn da?“ f 

„Aber mein guter Herr Pſittacus Erithaeus,“ erwiderte 
Holms, der auf ſeine naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe nicht 
wenig ſtolz war, „Sie ſind heut' ja recht neugierig.“ 

„Und auch furchtbar grob,“ fügte ich hinzu. „Vorhin hat 
er mich einen „dummen Kerl“ genannt.“ 

„Ein ſehr kluger, ein ſehr geſcheuter Vogel!“ lautete hier⸗ 
auf die ſarkaſtiſche Antwort von Holms. 

„Warte nur, lieber Freund,“ dachte ich bei mir, „wir 
werden ja ſehen, wer von uns beiden der „dumme Kerl“ iſt. 
Kommſt du auf eine andere Fährte, als ich ſie finde, und 
erweiſt ſich deine Spur als die richtige, ſo will ich dich Zeit 
meines Lebens für den Klügeren von uns halten.“ 

Holms legte ſich der Länge nach zu Boden, um auf dem 


das ganze Zimmer bedeckenden Teppich nach Fußſtapfen zu 
ſuchen, aber trotzdem er ſein Mikroskop zu Hilfe nahm, konnte 
er doch keine entdecken. Dann muſterte er Zoll für Zoll den 
Boden des Zimmers. Er trat an den Kamin, an die Tür, an 
den Ausziehtiſch und ſchließlich unterſuchte er nochmals die 
beiden Schlöſſer des Schrankes. Als auch dieſe erneute Nach⸗ 
forſchung reſultatlos verlief, holte er ſein Taſchenmeſſer 


hervor, putzte ſich in aller Gemütlichkeit ſeine Fingernägel 


und erklärte: : 

„Der Fall liegt jo einfach, wie man ihn ſich einfacher gar 
nicht denken kann und das, was uns der Herr Obriſt erzählt 
hat, kann und darf dieſe an und für ſich ſo einfache Geſchichte 
nicht verwickelter machen. Und wie geſagt, daß irgend ein 
wertvoller Gegenſtand geſtohlen worden iſt, wir haben uns 
ſelber davon überzeugt, daß von außen her niemand hier 
eingedrungen iſt, folglich wiſſen wir — ich darf das wohl von 
uns beiden behaupten? — folglich alſo wiſſen wir, daß der 
Dieb nur hier im Hauſe zu finden ſein kann, und dennoch 
wird uns ausdrücklich verſichert, daß wir die Bewohner des 
Hauſes nicht zu verdächtigen brauchen.“ i 

„Machen Se keene faulen Witze!“ kreiſchte der Papagei. 

„Sei ruhig mit deinem verdammten Geplapper!“ rief 
Holms ärgerlich. 

„Ich bitte Sie, einen A nicht außer Acht zu laſſen, 
verehrter Herr Kollege,“ Holms fort, „nämlich den, 
daß der Anblick des Geſchmeides auf die Tochter großen 
Eindruck machte und ſie dabei den Wunſch äußerte, ſelber 
ſolchen Schmuck zu beſitzen. Nur eine einzige Möglichkeit 


gibt es hier, Herr Kollege, und wenn jemand den Schmuck 
geſtohlen hat, jo hat das Fräulein v. Linggsfelden getan. 
Das ſag' 10 Ihnen. Dort iſt ja der Herr Obriſt. Wie ein 


gefangener Löwe 17 25 er auf der Peranda auf und ab. Ich 
muß ihn mal ſprechen. Gleich bin ich wieder zurück. 

Während er weg war, ließ ich mir die Sache nochmals 
durch den Kopf gehen, alle Einzelheiren des Falles überdachte 
ich wiederholt, Aber immer noch nicht wollte mir das Licht 
kommen, das das Dunkel dieles Nätſels erleuchten jollte. 
Das nächſte, deſſen ich ui zu erinnern weiß, iſt, daß ich 
über mir den Pappagei plappern hörte und ſah, wie der 
Obriſt in lebhafter Unterhaltung mit Holms nach dem 
Speiſeſaale zurückkehrte. Das, was der Papagei ſprach, ſteht 
unverlöſchlich in meinem Gedächtuiſſe eingegraben, und 
immer noch, als wenn es erſt vor ein paar Minuten geweſen 
wäre, klingen mir die Worte im Ohre, die er in der Stimme 
des Obriſten ſchrie: g 

„Die Broſche, die koſtbare Broſche — wäre dort ſichexer 
-- niemand könnte ſie dort ſehen. He, he, he, die Taſchen des 
Be als Geldſpind! He, he, he — ſicher iſt fie aber 

ort.“ 

„Meinen Kutſcher!“ rief der Obriſt empört, der inzwiſchen 
mit Holms wieder eingetreten war. „Meinen Kutſcher! Der 
Kerl würde für mich durchs Feuer gehen.“ 

„Dann kann es ſich nur noch um eine einzige Perſon 
handeln, die in Betracht kommen könnte,“ erwiderte Holms. 
ö 1 die wäre?“ fragte voller Spannung Herr v. Linggs⸗ 
elden. 

In feſtem Tone antwortete Holms. 

„Herr Oberſt! Die Broſche kann niemand anders ent⸗ 
wendet haben als —“ a a 

Weiter kam er aber nicht. Bis hierher hatte ich wie im 
Traume zugehört. Ich hatte wohl alles gehört, war aber 
unfähig zu ſprechen. Wie ein Blitz war die Erkenntnis, welche 
das ganze Geheimnis aufklärte, über mich gekommen und ich 
war davon wie betäubt. Aber noch rechtzeitig genug, um 
Holms Renommee zu retten, ermunterte ich mich. 

„Geſtatten Sie einen Augenblick, Herr Oberſt,“ fiel ich 
Holms in die Rede und warf ihm dabei einen vielſagenden 
Blick zu. Während Herrn Holms Abweſenheit habe ich eine 
wichtige Entdeckung gemacht. Würden Sie wohl die große 
Oberste uns nach Ihrem Billardzimmer zu führen, Herr 

erſt?“ 

Ich hatte das Gefühl, daß dort des Rätſels Löſung zu 
finden fein würde. Aus ſich ſelbſt heraus konnte der Papa⸗ 
gei unmöglich dieſe wichtigen Worte geſprochen haben, 
zweifellos hatte er ſie vorher von Jemand gehört, und einen 
Satz, den er von jemand anders gehört hatte, konnte er ganz 
gewiß nicht in der Stimme des Oberſten wiederholen, alſo 
konnte er jene aufklärenden Worte nur aus dem Munde des 
Herrn v. Linggsfelden ſelber vernommen haben. Mir war es 
klar, daß die große Angſt und Unruhe, in der ſich der Oberſt 
befand, ihn nicht ſchlafen ließen und — ich hatte mir darüber 


eme eigene Theorie gebildet, deren Richtigkeit ich jetzt er- 
proben wollte. Beim Eintritt in das Billardzimmer wandte 
ich mich an den Obriſt: RR: 

„Darf ich Sie wohl höflichſt bitten, einmal in die Taſchen 
I 0 die ſich auf dieſer Seite des Billards be⸗ 
inden?“ 

Er tat es — aber in den Taſchen war nichts drin! Wollte 
der Papagei mich hineinfallen laſſen? Ich fühlte, wie mir 
der kalte Schweiß auf die Stirn trat. 

„Wollen Sie gefälligſt in die obere Taſche auf der an⸗ 


deren Seite Ihre Hand hineinſtecken?“ fuhr ich fort. 


„Was haben Ihnen die armen Billardtaſchen zu Leide 
getan, lieber Wörlitz?“ fragte der Oberſt, als er die Hand 
wieder herauszog. ER 
55 19 875 ich bitten darf, jetzt in die mittlere Taſche, Herr 

erſt.“ 

Holms konnte ſeine Aufregung nur ſchlecht verbergen. Als 
jetzt Herr v. Linggsfelden in die bezeichnete Taſche griff, hätte 
mein Herz faſt zu ſchlagen aufgehört. O, wie ängſtlich beob- 
achtete ich ſein Geſicht! War die Broſche nicht drin, ſo blieb 
nur noch eine einzige Taſche übrig und —. Meine Angſt ſchlug 
aber in helle Freude um als ich wahrnahm, welche Wandlung 
ſich auf dem Geſichte des Obriſten vollzog, als ſeine Hand 
die Broſche faßte. In ſeinem Blicke ſprachen ſich zu gleicher 
Zeit Erſtaunen, Freude und Dankbarkeit aus. 

„Gott ſei geprieſen!“ rief er in tiefſter Bewegung aus, 
San ergriff er meine Hand, die er lange und kräftig 

rückte. 

Es dauerte eine ganze Weile, ehe er wieder Worte fand. 
„Glauben Sie mir, lieber Herr Wörlitz,“ bemerkte er ſodann, 
„in meinem ganzen Leben habe ich noch nie ſo gern Geld 
ausgegeben wie jetzt, wo ich mir geſtatten werde. Ihnen 
über Ne verſprochene Belohnung von fünftauſend Mark eine 
Anweiſung auf meine Bank zu geben.“ 


„Entſchuldigen Sie gütigſt, Herr Obriſt,“ widerſprach ich 


ihm, „die Belohnung iſt nicht fällig, da hier kein Einbruch 
1 worden iſt. Sie kann daher auch nicht gezahlt 
werden.“ 

Von ihm und Holms behaupten zu wollen, daß ſie er⸗ 
ſtaunt waren, würde eine ſchwache Darſtellung des wirklichen 
Tatbeſtandes erwecken, ſie waren „einfach baff“. 

„Wie haben Sie die Geſchichte denn herausbekommen. 
en Wörlitz? Es ift alles jo — jo —, ich kann's nicht ver⸗ 

ehen.“ 

„Verzeihen Sie, Herr Obriſt, aber unſeren Modus ope- 
randi offenbaren wir niemals, nicht wahr, Herr Kollege 
Holms.“ Mein triumphierendes Lächeln bei dieſen Worten 
verſtand dieſer recht gut. „Wir von der Kriminal-Polizei 
ähneln hierin den Taſchendieben. Würde wir dem Publikum 
zeigen, wie's gemacht wird, ſo würde unſer Beruf in kurzer 
Zeit von neuen Jüngern überlaufen werden und dann —“ 
- „Wie konnten Sie das aber entdecken? Das grenzt ja 
faſt an's Uebernatürliche.“ 4 5 

„Nun ja, wir haben allerlei gefiederte Boten, die uns fo 
manches zutragen, nicht wahr, Herr Holms?“ 

Aber, merkwürdig genug, Kollege Holms verſtand mich 
noch immer nicht. 5 

„Nur noch eine Frage, Herr Obriſt, bevor wir uns ver⸗ 
abſchieden. Haben Sie vielleicht einmal den Roman „Syl⸗ 
2 05 Sound, der Nachtwandler“ von Henry Codton ge 
eſen?“ ; 

Jetzt ging Beiden ein Licht auf. 

„Dieſen ſpannenden Roman habe ich mit größtem Inter⸗ 
eſſe geleſen,“ antwortete mit einem bedeutungsvollen Lä⸗ 
cheln Herr v. Linggsfelden. N 

„Dann möchte ich mir erlauben, Ihnen einen kleinen Rat 
zu geben, Herr Oberſt. Sollte es vielleicht wieder einmal in 
Ihrer Abſicht liegen, eine kleine Gaſtrolle im Nachtwandeln 
zu geben, ſo würden Sie gut tun, dieſelbe Vorſicht anzu⸗ 
wenden, die der Held jenes Romans gebrauchte, indem er 
ſich feſt an ſeinen Schlafkameraden anband.“ Bei dieſen 
1 5 brachen wir alle drei in ein ſchallendes Gelächter 
aus. 8 

„Und,“ ſchloß Wörlitz ſeine Erzählung, „jenes herrliche 
Klavier, das das Entzücken meiner ſämtlichen Bekannten 
bildet, iſt ein Geſchenk des Obriſten, durch das er ſeiner 
Dankbarkeit Ausdruck geben wollte. Sie wünſchen noch zu 
zählen, was Holms ſagte? Das will ich Ihnen gern er⸗ 
zählen. 

„Wörlitz,“ meinte er, „für den feinen Takt, den Sie mir 
gegenüber bewieſen, bin ich Ihnen zu großem Danke ver- 


pflichtet. Das war kollegialiſch gehandelt. Aber, ſagen Sie 
mir, bitte, nur noch das eine, woher wußten Sie es denn, 
daß der alte Kerl im Schlafe herumſpazierte?“ 

„Haben Sie vielleicht in dem Zimmer, in dem wir waren, 
einen Papagei bemerkt, Herr Kollege, oder haben Sie dieſe 
Kleinigkeit überſehen?“ 

„Weiter, weiter,“ drängte er. 

„ dieſer Papagei war, wie Sie übrigens ſelber bemerkten, 
ein ſehr kluger, ein ſehr geſcheuter Vogel!“ Bei dieſen Worten 
machte er ein ſo langes Geſicht, daß ich aufrichtig bedauerte, 
meinen photographiſchen Apparat nicht bei der Hand zu 
a Zuſammengearbeitet haben wir aber ſeitdem nicht 
mehr. 


Die Bygiene der käglichen Roft. 


Bei der Aufnahme der Nahrungsmittel kommt es hauptſächlich 
darauf an, was davon wirklich verdaut wird Verdaut iſt in der 
Tat aber nur jener Teil der Nahrung, der wirklich in die Blut⸗ 
bahn überführt, das heißt, reſorbiert wird. Dieſer Verdaulichkeit 
gegenüber verhalten ſich nun die Nahrungsmittel recht verſchieden. 
Im allgemeinen werden die animaliſchen Lebensmittel, namentlich 


in betreff des Eiweißes, beſſer ausgenützt als die vegetabiliſchen, 
indem von 100 Teilen dem Körper zugeführten animaliſchen Ei⸗ 
weißes 97 Teile reſorbiert werden, während die Verdaulichkeit des 
vegetabiliſchen zwiſchen 58 und 85 Prozent ſchwankt. Das könnte 
allerdings zu der Annahme führen, daß die animaliſche Nahrung 
der vegetabiliſchen weitaus überlegen fei. Das iſt aber keineswegs 
der Fall; die Erfahrung hat vielmehr gelehrt, daß diejenige Koſt 
als die beſte gelten muß, die zu einem Drittel aus Animal ien und 
zu zwei Dritteln aus Vegetabilien beſteht. Die Verdaulichkeit eines 
Nahrungsmittels iſt indes auch von feiner Zerkleinerung abhängig, 
deshalb gilt das Sprichwort: „Gut gekaut, iſt halb verdaut.“ Das 
beweiſt zum Beiſpiele das hartgekochte Hühnerei, das, ganz fein 
verrieben, alſo etwa in Saucen, Mayonnaiſen, ebenſo leicht ver⸗ 
daut wird wie das weiche, während es ſonſt zu den ſchwer ver⸗ 
dau lichen Speiſen gehört. Uebrigens können ſelbſt ſchwer verdau⸗ 
liche Speiſen, in geringer Quantität genoſſen, vortrefflich bekommen, 
während die leichteſten Speiſen, wenn in zu großer Menge gegeſſen, 
Unbehagen hervorrufen können. Auch auf die richtige Miſchung 
der Nährſtoſfe kommt es bei der Frage der Verdaulichkeit ſehr an, 
das Verhältuis von Waſſer, Eiweiß, Fett, Kohlehydraten und Salzen 
muß entſprechend ſein. 

Wenn wir nun von der Hausfrau verlangen, daß ſie den Speiſe⸗ 
zettel jeden Tag nach Vedarf zuſammenſtelle, jo daß die richtige 
Miſchung der Nährſtoffe erreicht wird, ſo ſcheint es faſt unmöglich, 
dieſer Forderung gerecht zu werden. Denn nicht allein, daß ſie es 
in der Familie mit Perſonen von verſchiedenartiger Konſtitution, 
verſchiedenem Alter und Geſchlechte zu tun hat, es wird ihr auch 
nicht jo viel Zeit bleiben, um genau auszurechnen, was der einzelne 
bedarf; auch wird fie häufig aus pekuniären Gründen auf den ein⸗ 
zelnen keine Rückſicht nehmen können. Da hilft nun aber die Natur 
ſelbſt aus, und zivar dadurch, daß die einzelnen Nährſtoffe ſich bis 
zu einem gewiſſen Grade gegenſeitig ſelbſt erſetzen können. So iſt 
zum Beiſpiel ein Teil Zeit bei der Ernährung 2 — 4 Teilen Kohle⸗ 

ydraten gleichwertig. In der Praxis wird täglich von dieſer 
fahrung unbewußt Gebrauch gemacht, indem man der Pflanzen⸗ 
koſt, die vorzugsweiſe Kohlehydrate enthält, durch Schmalzen eines 
Gemüſes Fett zuführt und ſie dadurch weniger umfangreich und 
verdaulicher macht. Jedermann weiß, daß ein geſchmalztes Gemüſe 
ſchneller ſättigt, als ein nur in Waſſer abgekochtes, Kartoffeln mit 
einer reichlichen Zutat von Speck oder Butter raſcher befriedigen, als 
ohne ſolche, das Brot, mit Butter beſtricheu, ganz anders ſättigt, 
als trockenes, von dem das doppelte Quantum nötig wäre, um 
dasſelbe Gefühl der Befriedigung zu gewähren. So wie nun die 
Fette die Kohlehydrate erſetzen, ſo werden umgekehrt auch die Fette 
von Kohlehydraten erſetzt und auch die anderen Nährſtoffe erſetzen 
einander in gewiſſem Maße. . 
Ein gar zu ängſtliches Abwägen der Verhältniſſe der Nährſtoffe 
iſt demnach für die Hausfrau nicht notwendig, es genügt, wenn ſie 
darauf ſieht, daß die genügende Menge von Eiweiß in der täglichen 
Koſt vorhanden iſt. Profeſſor Dr. Gadamer in Breslau berechnet 
den Bedarf an Eiweiß innerhalb 24 Stunden für den Mann mit 
100 Gramm, für die Frau mit 90 Gramm, für das Kind vom erſten 
bis zum ſiebenten Jahre mit 35 bis 51 Gramm und vom achten 
bis zum fünfzehnten Jahre mit 60 bis 79 Gramm. Dieſes Aus⸗ 
maß ſoll ſtets eingehalten werden, während beim Fett — 56 Gramm 
für den Mann und die Frau, 30 bis 44 Gramm für das Kind vom 
erſten bis zum ſiebenten Jahre, 44 bis 48 Gramm bis zum fünf⸗ 
983 Fahre — und bei den Kohlehydraten — 450 Gramm für 
en Mann, 860 Gramm für die Frau, 60 bis 140 Gramm für das 
Kind vom erſten bis zum ſiebenten Jahre, 150 bis 270 Gramm 
vom achten bis zum fünfzehnten Jahre — ein genaues Einhalten 
wohl rätlich, aber nicht unbedingt notwendig iſt. 


